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für M a t h i l d e Diaderichs 
die Leb. u n d Verst. der 

•öhs 

pril 1962 

die Vers t . der Familie 

ür die Eheleute J 0 M [ 
Eva W e y n a n d 
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N T A G - Fastemrimosen-

die Leb. und Verat, der 
Peters 

die Leb. u n d Verst. der 
aaus 
ichswodieaämt für Peter 
ichb.) 

ichamt für d ie Pfaae 

:he Filmzensur 
Erwachsene m . Vorbehalt. 

iristlicher 
dschaftsbund 
I U S in St.Vith 
l g , dem 26. A p r i l 1962 
rheim u m 14 U h r die mo-
ärsammlung statt . Da der 
i Erscheinen zugesagt hat 
ährige A u s f l u g festgelegt 
b i t te t der Vorstand um 

I a l ler Mi tg l ieder . 

Der Vorstand. 

1.30 Catch 
1.50 Bei unseren Vettern in der 

Südsee 
2.20 Tagesschau 

dittwoch, 25. Apri l 1962 

Brüssel und Lüttich 
8.30 Fest der Bergführer 
9.00 Das Jahr 1942 
9.30 Kath. rel. Sendung 
0.00 Tagesschau 
10.30 Le Charlatan, Film 
:2.20 Jugend-Literatur 
13.00 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 SOS-Lawinen I 
17.15 Cern, Jugendstunde 
17.35 Die Texas Rangers 
18.40 Hier und heute 
19.15 Flucht nach Beth-ja Brin 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Berge in Flammen 

Luis Trenker erzählt 
21.00 Am Abend ins Odeon 
21.55 Der graue Gentleman, die 

weiße Lady . . . Dokumen­
tarfilm 

22.30 Tagesschau 

Holländisches Fernsehe« 
NTS: 

17.00 Jugendmagazin 
A V R O l 

17.10 Sendung für die Kinder 
N T S : 

20.00 Tagesschau u. Wetterkarte 
K R O : 

20.20 Aktuelle Sendung 
21.00 Piste, Buntes Programm 
21:40' Verkehr - verkehrt » t o 

21.55 Kulturfilm über Jordanien 
22.20 Andacht 

ft-

Kapi' 

Flämisches Fernsehen 
17.00 Jugendfernsehen 
19.00 Mein Freund FHA» 

gendfilm 
19.30 Für Kraftfahrer 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Die Abenteuer des 

täns Mathias D i e 

21.10 Probeime von heut« 
Teenager 

21.40 Traan, Einakter 
22.20 Tagesschau 

Luxemburaer Fernsehen 
19.00 Programmvorschau 
19.02 Küchenfunk 
19.18 Für die Frau 
18.25 Abenteuer unter Wa»» 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Beliebte Künstler 
21.15 Les Collegienne»! 
22.35 Tagesschau. v 
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Salan unter Anklage 
Aktivisten-Häftlinge legten bei der Ein l ie ferung Sa­
lons Feuer im Sante-Gefängnis an / Ex-General Gardy 
ernennt sich z u m Nach fo lge r Tochter n ich t verha f te t 

I PARIS. Ex-General Raoul Salan ist of-
>|| von der gegen ihn erhobenen 

I Anklage unterrichtet worden. Vier bis 
if Minuten weilte der Untersu­
ngsrichter bei dem Angeklagten, 

Her immer noch den schwarzen 
| Schnurrbart trägt, mit dem er sich 
unkenntlich machen wol l te. Salan 

I hat sogleich die Anwälte Jacques 
Charpentier, Tixier, Vignancourt, Pier-
leMenuef und Goutermanoff zu sei-

[ nen Verteidigern bestellt. 

Salan kann nicht vor Donnerstag 
«erhört werden. In der Tat sieht das 
Gesetz vor, daß die Verteidiger des 
Angeklagten 48 Stunden vor dem er­
sten Verhör durch Einschreibebrief 
benachrichtigt werden müssen. We­
gen der Osterfeiertage war es nicht 
möglich, diese Vorladungen vor Dien­
stag abzusenden. 

Die Prozedur für das rasche Er­
scheinen Salans vor dem Obersten 
Militärgericht wi rd der entsprechen, 
die Jouhaud gegenüber zur Anwen­
dung gekommen ist. 

Wegen seiner Beteiligung am 
Putsch der Generäle wurde Salan am 
II. Juli 1961 im Abwesenheitsver­
fahren zum Tode verurteilt. Dieser 
Prozeß muß nun erneut aufgerollt 
werden und andererseits w i rd sich 
der Ex-General für seine Tätigkeit als 
Chef der OAS zu verantworten ha­
ben-. 

Bei der Einlieferung Salans in das 
Sante-Gefängnis fanden Manifestatio­
nen seitens der OAS-Häftlinge statt. 
Enigen gelang es Feuer in verschie­

denen Zellen zu legen. Feuerlösch­
wagen und Gendarmerieverstärkun-
gen trafen ein und es mußte Tränen­
gas eingesetzt werden, um der Re­
volte Herr zu werden. 

Das Feuer rief keinen großen Sach­
schaden hervor. Schwere Sachschä­
den entstanden jedoch bei den Zu­
sammenstößen zwischen den Demon­
stranten und dem Ordnungsdienst. 
Die Türen wurden eingedrückt, die 
Türangeln ausgerissen, die Wände 
durch die Wurfgeschosse der De­
monstranten beschädigt. Die Zellen 
wurden von der Feuerwehr unter 
Wasser gesetzt die die Brände zu lö­
schen versuchten. 

Bei den Zusammenstößen wurden 
auf Seiten der Aktivisten 15 und auf 
Seiten der Ordnungstruppen 5 Per­
sonen verletzt. 

Mehrere Häftlinge wurden nach 
den Zwischenfällen in andere Gefäng 
nisse der Pariser Region verlegt. Den 
anderen wurde verboten, ihre Zellen 
zu verlassen. Ihre Transistorgeräte 
wurden beschlagnahmt. Ebenfalls 
können sie bis auf weiteres keine 
Besuche empfangen. 

In einer Piratensendung über das 
Netz des algerischen Fernsehfunks er­
klärte Ex-General Gardy- daß er of­
fiziell das Kommando über die OAS 
in Algerien übernehme. Er habe die 
Führung der Operationen auf algeri­
schem Boden bereits übernommen. 
Ex- General Gardy kündigte gleich­
falls die Schaffung einer algerischen 
Widerstandsbewegung an, welcher 
Persönlichkeiten aus Gewerkschaften 
Wirtschaft und Armee angehören wer 
den. Diese Organisation werde der 
geheimen Armee als Ratgeber und 
Stütze dienen. 

Dominique Salan, die Tochter des 
verhafteten Ex-Generals, wurde ent-

Tausende von Indern baden zusamm en im Ganges um den Einzug des F rühlings und den Beginn 
Jahres zu feiern 

eines neuen 

gegen anderer Informationen nicht in 
der Nacht zum Sonntag ins Gefäng­
nis von Frèsnes eingeliefert. Die 16-
jährige Tochter Salans war mit ihrer 
Mutter mit einer Sondermaschine von 
Algier nach Paris geflogen worden. 
Kurz nach dem Eintreffen auf dem 
Mil i tärf lughafen Villacoublay wurde 
die Gattin Salans ins Gefängnis Frès­
nes eingeliefert, während das junge 
Mädchen nahen Verwandten überge­
ben wurde. Dominique Salan befin­
det sich augenblicklich in einem Pa­
riser Hotel. 

Österliche Völkerwanderungen. 
Anden Ostertagen herrschte in vielen Ländern großer 
Touristenandrang. Rekordzahlen werden gemeldet 
PARIS. Riesige Verkehrsstockungen 

hatte die Massenheimfahrt der Pariser 
Ostemrlauber i m Umkreis der französi­
schen Hauptstadt zur Folge. A u f den 
»oa Süden nach Paris führenden Stra­
hn stauten sich die Fahrzeuge und b i l ­
deten manchmal über 10 k m lange „Kor­
ken", die ein Vorwärtskommen völlig 
aussichtslos machten. V o l l guten W i l l e n s 
bemühte sich der Rundfunk, die tausend 
«od abertausend Wagen v o n den N a -
tionalstraßen ab- und auf Nebens Iraßen 
»mzulenken, die aber dann nach kurzer 

e i t Wenfalls heillos verstopft waren . 

Paris indes,' das z w e i sonnige Oster­
feiertage erlebte, schien fast ausgestor-
e». hätte es nicht die zahlreichen aus­

ländischen Touristen gegeben. Die Café-
Ienassen an den Champs-Elysees w a -
t e a vollbesetzt und der Postkarten-Kon-
sam erreichte Rekordzahlen. 

| a den französischen Provinzstädten 
Pleite sich, gleichfalls v o m schönen 
fetter begünstigt, ein ähnliches B i l d 
d

 v e r kleinertem Maßstab ab : Z w e i bis 
* l ?"aSe schienen sie v o n der E i n w o h -
rschaft, die ins Grüne geflüchtet war , 
J» Touristen überlassen, um am Ende 

. ' zweiten Ostertages wieder das üb-
l l d l e Bild zu bieten 

Aus der Schweiz, w o das Osterwo-
enende unter grau-trübem H i m m e l be-

»nnen hatte, das Barometer schließlich 
vo/ n U f " S d l ö n - W e t t e r " stieg, werden, 

kotd i f m 3 U S B a s e l u n d L u S a n 0 - R e " 
meld a u s l ä n ' d i s c h e r Besucher ge-
. ü e t . allein i n Basel s ind v o n Grün­

donnerstag bis Ostermontag Ü4 üonder-
züge e ingetroi ien . Der Straßenverkehr 
an den Grenzposten lag um zehn Pro­
zent höher als i m Vor jahre . 

I n Großbritannien nanm lue Massen-
flucht der StacüDewoimer Rieseuausma-
ße an. Eine lebhatte Vorste l lung uavon 
v e r m i t t e l n zwei Zanlen : von actu M i l l i o ­
nen Wagen i n Großbritannien w a r e n 
über das Wochenende sechs M i l l i o n e n 
unterwegs. K i l o m e t e r w e i t erstreckten 
sich die Stauungen auf den nach den 
südenglischen Strandbädern führenden 
Straßen. Mi t te l s außerordentlicher Si­
cherheitsmaßnahmen scheint es der Po­
l ize i gelungen zu sein, die Verkehrsun­
fälle i n annehmbaren Grenzen zu h a l ­
ten. I m verlassenen L o n d o n hatten s i d i 
am Üstersonntag dennoch r u n d öOU.üüO 
Menschen zur Tei lnahme am Frühlings­
fest i n Battersea, dem Londoner „Pra-
ter" u n d „Lunapark", versammein kön­
nen, während am Montag 40.0U0 am 
Atombomben-Pro testmarsdi te i lnahmen. 
Massenandrang herrschte bei den gro­
ßen A u t o m o b i l r e n n e n von G o o d w o o d 
und von Üulton sowie bei den Pferde­
rennen i m K a m p t o n Park. Besonders 
begünstigt waren auch die nach Schloß 
W i n d s o r abkommandier ten Pressepnoto-
graphen ,wo die englische Königsfamilie 
die Osterfer ien v e r b r i n g t : Unter der Le i ­
tung seines Vaters nahm Prinz Charles 
die ersten Polo-Lehrstunden. 

Auch i n H o l l a n d , w o es indes ver­
hältnismäßig kühl war, herrschte reger 
Touris tenandrang. A n der deutsch-hol­
ländischen Grenze w u r d e n stundenweise 

1200 deutsche Wagen gezählt, während 
üoer üie Suagrenze Belgier una Fran­
zosen lieroeiSLi-umten. A u e i n am „Hot-
stauDieem" % in den Haag wurden zu.OuO 
besucuer gezanlt. 

i n ueigien, wo es zum ersten M a l 
seil laaü ein sonmgds Ustern gegeoen 
nat, hat ten uie Ausnugier es vor al lem 
aur cue Noruseescranue und auf die 
A i u b u i i e n - w a i ü e r aogesehen. Die Zuge 
waren m i t lbo Prozent uoeriüllt und auf 
aen Straßen blieoen die Verkehrsslok-
kungen natürlich nicht aus.. Die i'i-em-
deiii/erkeiiisamter muessen sind es zu­
frieden :Noch niemals nat es i n Belgien 
zu Ustern sovieie Ausländer gegeoen. 

Spanien erlebte üoer Ostern sehr 
schlecntes W e t t e r : Regen- und Schnee­
stürme ,die die ausländischen Besucner 
mcnt aDgeschreckt hatten, verursachten 
zahlreiche schwere Verkehrsunfälle . I n 
I ta l ien , w o sommerliches Wetter herrsch­
te, w a r e n Fremdenverkehr und Pol izei 
auf einen Massenansturm gerüstet, der 
auch nicnt ausblieb. Sämtlicne E r w a r t u n ­
gen w u r d e n übertrofien und trotz den 
außerordentlichen Sicherheitsmaßnahmen 
auf Stadt- und Landstraßen w i r d eine 
traurige Bilanz von Verkehrkunfälien 
belür cntet. 

Sämtliche Besucherrekorde w u r d e n 
a u d i i n Oesterreich überboten. I n der 
österreichischen Haupts tadt herrschte ei­
ne „Treibhaushitze", 28 Grad w u r d e n 
am Ostermontag i n W i e n gemessen. 
Z i e l der Oster-Ausflügler w a r e n die 
Berge. Der vor zehn Tagen gefallene 
Schnee hatte „durchgehalten", so daß 
i n den Skistat ionen ke in Platz mehr 
auszumachen y/ai. 

US Mondrakete ein Mißerfolg 
Schwier igkei ten im Nachr i ch tenübermi t t l ungssys tem 
festgestel l t / " R a n g e r l V " w i rd höchstwahrschein l ich 

den M o n d n ich t erre ichen 

WASHINGTON. Die Rakete "Atlas-
Agena-B", die auf dem Mond eine 
mit Instrumenten gefül l te Kapsel ab­
setzen soll, ist von Cape Canaveral 
abgegangen. 

Anscheinend ist auch der neue ame 
rikanische Versuch gefährdet. Zwei 
Stunden nach dem Start, als Ranger 
IV sich bereits in einer Höhe von 
17.000 km befand, teilte die ameri­
kanische Luft- und Raumfahrtbehörde 
(NASA) in einem Kommunique mit ; 
daß die von den Bodenstationen auf­
gefangenen Informationen zeigten, 
daß das Nachrichtenübermittlungssy­
stem der Mondrakete schlecht funk­
tioniert. 

Die Enttäuschung auf Cape Cana­
veral ist groß. Denn der Versuch 
hatte bisher unter guten Bedingun­
gen stattgefunden und ließ erhoffen, 
daß es den Vereinigten Staaten ge­
lingen werde, den gleichen Erfolg zu 
erzielen wie die Sowjets im Septem­
ber 1959. 

Das Mißgeschick ist um so größer, 
als zur Zeit 500 Wissenschaftler aus 
20 Ländern in Washington anwesend 
sind, wo sie wissenschaftlichen Vor­
trägen mit Themen über die Raum­
forschung beiwohnen. 

Während das Starttriebwerk dies­
mal gut funktionierte —- beim letz­
ten Versuch hatte es versagt — hat 
das Raumlaboratorium, das Ranger IV 
mit der Erde verbindet und den Ge­
lehrten erlaubt, das Experiment zu 
kontroll ieren, plötzlich geschwiegen. 

Die Panne ist nach Ansicht der 
amerikanischen Experten darauf zu­
rückzuführen, daß es der Rakete'nicht 
möglich ist, ihre Batterien den Son­
nenstrahlen auszusetzen, von denen 
ihre Funktion abhängt. Ranger IV 
überschlägt' sich jetzt und überträgt 

keine Fernsehbilder. Sollte das Labor 
auf dem Mond landen; könnte es je­
doch nicht funkt ionieren, da es kei­
nen Strom hätte. 

Einige NASA-Spezialisten sind der 
Ansicht, daß diese Panne dazu füh­
ren könnte, daß Ranger IV sein Ziel 
nicht erreicht. Seine Flugbahn kann 
nur mit Hilfe von Riasenradars ver­
fo lgt werden. • 

Andere Spezialisten sind optimisti­
scher und haben noch eine gewisse 
Hoffnung. So erklärt z . B. B. Homer 
Stewart, ein Direktor des Laboratori­
ums, in dem Ranger IV hergestellt 
wurde, man könne noch nicht sagen, 
ob das schlechte Funktionieren des 
Nachrichtenübermittlungssystems Ran­
ger IV der Möglichkeit berauben wer­
de, auf die Signale zu antworten, d ie 
ihm übertragen werden - sollen, um 
die Flugbahn zu ändern. Auch beste­
he die Hoffnung, daß sich die' der­
zeitige Panne, von selbst behebe, wie 
es bisweilen vorkomme. 

Die Versuche, die Panne des Elek­
tronensystems des Ranger IV zu be­
heben, wurden gestern in den späten 
Abendstunden eingestellt. Auf Cape 
Canaveral wurde hämlich mitgeteilt, 
da Ranger IV nicht auf die Boden­
signale antworte, sei beschlossen wor­
den, die Signale nicht zu senden, die 
dem Raumschiff auf halbem Wege 
die endgült ige Flugbahn geben soll­
ten. Denn solche Signale könnten in­
folge d,er Panne nur dazu fuhren, daß 
Ranger IV, der geradewegs auf den 
Mond zuzufl iegen scheine, eine an­
dere Richtung erhalte. 
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Zweierlei Mass 
jf> i a a l u eile wesdiebe Kolonia lherr -

. i « f t r«r»«hwindei, um so größere A u f -
aerk*anik«ilt erregt die kommunistische 

KotoalAlharrschaft i n der W e l t . Die frag-
vvftrdlg» Einstel lung der Sowje tunion ge-
i«nüber dem X o l o i . i a l p r o b l e m w i r d i m ­
mer offensichtlicher. Denn der K r e m l 
mißt zweier le i Maß. Er k r i t i s i e r t die 
Schwierigkeiten, dei sich bei der Eman­
zipat ion der afrikanischen K o l o n i a l v o l ­
ker ergeben und hält gleichzeitig aie 
Stellung der Sowjetunion als letzte Ko­
lonialmacht i n A s i e n aulrecht. Er sendet 
den A g e r i e r n Glückwunschbolschanen 
und enthält gleichzeitig Kasachen, K i r ­
gisen, Adscherbeidschanern u n d anderen 
üie Unabhängigkeit vor . Er prangert die 
Ausbeutung Südrhodesiens durch die Eu­
ropäer a n u n d schleust eine slänuig 
steigende Z a h l v o n Kolonis ten i n sein 
zentralasiatisches Kolonialgebiet ein. Es 
gibt i n der S o w j e t u n i o n viele Volker , 
denen die Unabhängigkeit und nationale 
Freiheit verweiger t w i r d . Besonders tra­
gisch u n d hoffnungslos ist die Lage der 
Kasachen u n d Kirgisen. I n den jähren 
sowjetischer Herrschaft s ind diese bei­
den Völker i n i h r e n eigenen sogenann­
ten „nationalen R e p u b l i k e n " praktisch 
zur M i n d e r h e i t geworden. I n Kasachstan 
leben heute n u r d r e i M i l l i o n e n Kasachen 
bei einer gemischten, aber vorwiegend 
europäischen Bevölkerung von insgesamt 
10 M i l l i o n e n . I n Kirg is tan , das über z w e i 
M i l l i o n e n E inwohner hat, stel len die 
Kirgisen n u r 40 Prozent der Bevölke­
rung. Unter den Zahren u n d i n den 
ersten Jahren der kommunist ischen H e r r ­
schaft b i ldeten Kasachen u n d Kirg isen 
i n i h r e n j ewei l igen T e r r i t o r i e n noch die 
M e h r h e i t . 

I n den französischen u n d englischen 
Kolonialgebieten, von denen die mei ­
sten bereits selbständig geworden sind, 
stehen n u r noch Dauer und F o r m des 
Entkolonisierungsprozesses zur Debatte, 
die z e i t w e i l i g recht h i t z i g ausfällt. Aber 
die N o t w e n d i g k e i t der Entkolonia l i s ie ­
rung als solche w i r d überall anerkannt. 
Dagegen exist iert für die sowjetische Re­
gierung die Frage der Entkolonia l i s ie ­
rung überhaupt nicht. Der K r e m l zol l t 
den Unabhängigkeitsbestrebungen i n der 
nichtkommunist ischen W e l t Lippendienst , 
tut aber i m übrigen so, als ob die M e n ­
schen i n der S o w j e t u n i o n diese al len 
Völkern der Erde gemeinsamen Ziele 
nicht te i len. Die sowjetischen K o l o n i a l i ­
sten w o l l e n der W e l t v ie lmehr weiß-
machen, daß Kasachen u n d .Kirgisen , Us­
beken u n d Tadschicken, Let ten u n d L i ­
tauer ihre gegenwärtige untergeordnete 
Stel lung behalten u n d unter der H e r r ­
schaft der sowjetischen Zentralregierung 
ble iben w o l l e n . 

Das neue Programm der KPdSU, das 
auf dem 22. Parteikongreß i m vergange­
nen Oktober aufgestel l t w u r d e , enthält 
nicht n u r k e i n Unabhängigkeitsverspre­
chen für die verschiedenen Nationalitä­
ten der UdSSR, sondern droht i m Ge-

' gentei l eine Verschärfung des Kampfes 
gegen die nat ionalen Bestrebungen die­
ser Völker an. Nicht Selbstbestimmung, 
sondern A s s i m i l a t i o n is t das v o m Par­
t e i p r o g r a m m verkündete Ideal . Die w i r t ­
schaftliche u n d ideologische Einhei t i n ­
nerhalb der S o w j e t u n i o n sol l wachsen. 

Da ble ibt k e i n Spie lraum für die freie 
Ent fa l tung nat ionaler Individualität. Die 
Grenzen der Sowje t republ iken sollen i h ­
re ohnehin geringe Bedeutung verl ieren. 
Die ganze Sowje tunion sol l zu einem 
riesigen Schmelztiegel werden, dessen 
politische und k u l t u r e l l e KlKmmer die 
Kommunistische Partei und die russische 
Sprache sein sol len. 

Sollte dieses Programm erfüllt wer­
den, müßten die Reaite und Zie.e aner 
sowjetischen Vöiker geopiert weraen, 
ausgenommen die des größten Volkes, 
des russischen, das ais Nutznießer aus 
dieesm Prozeß hervorgehen warue . Es 
kann keinen Z w u i l e l daran geuun, uab 
die Kommunistische Partei uer S iwjet -
union g e w i l l t ist, ihr Assimiiaübrispro-
gramm m i t aller Gewalt und '1'uo.e zu 
verwirk l i chen . 

S o s p e ß i g g e h t e s o f t z u . . . 

E in amerikanischer General entfernte 
vom Militärausweis das Paßbild und 

j ersetzte es durch eine A u f n a h m e von 
[ Chruschtschow. Keinem Posten f i e l das 

auf, o b w o h l er den Paß i n A t o m z e n t r e n 
und geheimen Versuchsgeländen vorzeig­
te. 

MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Madame Ngo Dinh ist sehr energisch 
Südvietnams reizende First Lady 

I m Gegensatz zu einer weit ver­
brei teten Meinung haben Frauen i n 
der asiatischen Politik schon immer 
eine bedeutende Rolle gespielt. So 
legte z. tf. Ceylon als erstes Land 
uer W e l t die S taa l s iu iuung i n u»e 
f i i i n u e einer Frau. I n der jüngsten 
'/•eil nat sich eine andere A s i a t i n 
i n neu Vordergrund gespielt: Mada­
me Ngo D i n h Nhu, die Schwagerin 
ues suuviei i idinesisuie i i Präsidenten. 
Sie ist aubergewolinlicn schön und 
viele behaupten, sie sei wahrscheiu-
licn die einilußreichste Frau in ganz 
Asien. 

Südvietnam ist Schaupltaz eines K r i e ­
ges, der von beiden Seiten m i t großer 
Erbi t terung geführt w i r d . Die A m e r i k a ­
ner unterstützen den Präsidenten m i t 
W a f f e n u n d A u s b i l d e r n , drängen i h n 
aber auch i m m e r wieder zu Reformen, 
w e i l sie eingesehen haben, daß dieser 
Krieg m i t W a f f e n al le in nicht zu ge­
w i n n e n ist . Präsident Ngo D i n h D i e m 
weiß, daß er ohne die Unterstützung 

Europäische Pharma-Zusammenarbeit 
Ste l lungnahme der i ta l ien ischen Delegat ion 

R O M . Anläßlich der Versammlung des 
Komitees der Präsidenten der GIIP ( In-
ternat ionaleUnion der Pharmazeutischen 
Industr ie ) , die i m März i n Rom begann, 
hat der Chef der italienischen Delega­
t i o n , D r . F u l v i o Bracco, der AEP i n 
Rom einige Erklärungen über die S i tu­
at ion der italienischen und europäischen 
pharmazeutischen Indust r ie i m Vergleich 
zur Beschleunigung des Gemeinsamen 
Marktes und zur Verbre i tung i m Rah­
men der E W G gegeben. W i r z i t i e ren : 

D r . Bracco betonte, daß die erste A r ­
bei t der GIIP (Organisat ion der Ver­
treter der pharmazeutischen Industr ie 
i m Gemeinsamen M a r k t ) die Vorbere i ­
tung einer Berichtserie über Patentwe­
sen, Arzneimit te lpre ise , sanitäre Gesetz­
gebung u n d soziale Sicherheit war . D r e i 
dieser Berichte w u r d e n schon der K o m ­
miss ion der E W G u n d den interessier­
ten M i n i s t e r i e n der einzelnen Ländern 
zugestellt . 

M a n erwartet jetzt, daß die Regierun­
gen u n d die nat ionalen Behörden der 
einzelnen Länder ihre bestehende phar­
mazeutische u n d sanitäre Gesetzgebung 
so schnell w i e möglich an diese Berichte 
angleichen, die das Ergebnis langer A r ­
bei t s ind. 

D r . Bracco erklärte, daß die i t a l i e n i -
scheGesetzgebung auf pharmazeutischem 
Gebiet erneuert werden müsse. Die 
pharmazeutische Industr ie I tal iens sei 
einverstanden m i t dem vorzei t igen Be­
g i n n der zwei ten Stufe des Gemeinsa­
men Marktes , auch w e n n es wegen 
der besondeern S i tuat ion dieses Sek­
tors i n I t a l i e n anfangs Schwierigkeiten 
geben werde . „Aber w i r sehen i n der 

Beschleunigung der europäischen Ge­
meinschaft v o r a l lem ein wirksames 
Element zur Hebung der italienischen 
pharmazeutischen Gesetzgebung. W e n n 
w i r durch die neuen Zol lbes t immungen 
anfangs etwas ver l ieren werden , so 
w e r d e n w i r jedoch später auf dem inter­
nat ionalen M a r k t konkurrenzfähig sein, 
w e n n unsere Gesetzgebung angeglichen 
is t . 

Was die Verbre i terung der europäi­
schen wirtschaft l ichen Zone anbetr i f f t , 
erinnerte D r . Bracco, daß man bereits 
v o r der Gründung der GIIP die N o t ­
w e n d i g k e i t einer Bindung m i t der phar­
mazeutischen Industr ie anderer Länder 
eingesehen habe, v o r a l lem m i t der 
„Freihandelszone". Auch hier habe man 
die N o t w e n d i g k e i t einer gemeinsamen 
Zusammenarbeit erkannt . U n d so be­
steht i n den sieben Ländern edr EFTA 
eine Organisat ion, ähnlich der GIIP, 
die P I A (Pharmazeutical Industr ie Asso­
c iat ion) . Die Beziehungen zwischen GIIP 
u n d P I A w a r e n bis jetzt nützlich und 
p r o d u k t i v . I m Frühling w i r d i n der 
Schweiz eine neue internat ionale Z u ­
sammenkunft s ta t t f inden, an der die De­
legat ionen der zwölf Länder v o n E W G 
u n d EFTA te i lnehmen w e r d e n . " 

D r . Bracco schloß: „Diese I n i t i a t i v e 
u n d diese gemeinsame A r b e i t diene 
zur Vergrößerung unseres Horizontes . 
W i r arbei ten und w i r werden i n Z u ­
k u n f t arbeiten, w e i l man auch durch 
die Lösung der pharmazeutischen Pro­
bleme des europäischen Westens einen 
W e g zu einer einheitl ichen polit ischen 
Gemeinschaft f inden k a n n . " 

der U S A schon nicht mehr i m A m t 
wäre. Die A l t e r n a t i v e n zu seinem Re­
gime wären die Machtübernahme durch 
die Kommunis ten oder eine Militärdik­
tatur. 

i n seiner Schwägerin hat der Präsi­
dent eine ebenso entschlossene w i e v i ­
tale M i t s t r e i t e r i n gelunoen. Madame 
N h u ist Südvietnams First Lady. Da 
der Präsident nicht verheiratet ist , n i m m t 
sie die Repräsentationspilichten w a h r . 

I h r w i r k l i c h e r Eintiuß beruht jedoch 
auf der Tatsache, daß sie Abgeordnete 
der Nat ionalversammlung ist . Es ver­
geht k a u m eine Woche, ohne daß sie 
nicht neue Gesetzesvorschläge e inbr ingt 
und sie auch gegen die zögernden männ­
lichen Abgeordneten durchsetzt. 

Ihrer I n i t i a t i v e is t es zu verdanken, 
daß Südvietnam neuerdings über eine 
weibliche Armee verlügt, die fast die 
Stärke v o n einer V i e r t e i m i l i i o n hat . Sie 
selber hat diese Truppe organisiert u n d 
ist ihre Oberbefehlshaberin. 

Die Amazonenarmee 

Geboren w u r d e Südvietnams F irs t La 
dy vor 37 Jahren. W e r sie sieht, hält sie 
mindestens für zehn Jahre jünger. Sie 
w a r 22, als sie v o m V i e t m i n h wegen 
ihrer ant ikommunist ischen Tätigkeit ver­
haftet w u r d e . Das w a r noch zu der Zeit , 
da Indochina Frankreich gehörte u n d 
der Widers tandskampf gegen die K o l o ­
nialmacht v o m kommunis t i sch or ient ier­
ten V i e t m i n h getragen w u r d e . 

Indes, es dauerte nicht lange, bis die 
schöne junge Frau wieder freikam.Schon 
kurze Zei t später n a h m sie den K a m p f 
wieder auf. 

Madame N h u hat j u n g geheiratet. I h r 
Gatte ist Ngo D i n h N h u , der w o h l e in­
flußreichste Berater des Präsidenten. 
Demnach müßte sie eigentlich Madame 
Ngo heißen, denn das ist ihr , Fami l i en­
name, doch auch da hat sie ihre Unab­
hängigkeit unter Beweis gestellt . 

Südvielnams First Lady i s t überzeugte 
K a t h o l i k i n . Da ihre Heimat aber e in 
überwiegend buddhistisches L a n d ist , 
hat sie es nicht leicht gehabt, sich durch­
zusetzen. Doch auch das hat sie nie 
davon abgehalten, z ielstrebig i h r e n W e g 
zu gehen. 

Offensichtl ich l iegt ihr die P o l i t i k i m 
Blut . Hatte sie anfangs gegen die K o m ­
munis ten gekämpft, so demonstr ierte sie 
bis 1955 gegen die mächtige Organisa­
t i o n der B inh-Xuyen, die ihre eigene 
Armee hatte u n d nicht n u r die Unter­
wel t , die H a l b w e l t u n d die P o l i t i k k o n ­
t ro l l i e r te , sondern auch vor M o r d e n 
nicht zurückschreckte. 

Inzwischen hat sie sich ein neues Be­
tätigungsfeld ausgesucht: das Nachtle­
ben Saigons. A l s Frau m i t strengen m o ­
ralischen Grundsätzen ist sie der A n ­
sicht, daß Nachtlokale und Bars v e r w e r f 
lieh seien. E in nicht unbeträchtlicher 
T e i l der v o n i h r geschaffenen Amazo­
nenarmee r e k r u t i e r t sich - nicht ganz 
f r e i w i l l i g — aus ehemaligen Bardamen 

u n d Kel lner innen , die früh«« mfe ^ 
ren W a f f e n als Maschinenöl*»im ^ 
beiteten. 

Charme und eiserner Wille 

Eine Frau, die sich derart in du p(. 
l i t i k engagiert, muß m i t Krit ik w t ^ i 
A l l e ausländischen Pressevertreter Bfn. 
sieren beispielsweise den überaus jtul 
entwickel ten Geschäftssinn, den die First 
Lady of t unter Beweis gestellt hat. 

Madame N h u n i m m t derartige Art 
schuldigungen gelassen h in . Wenn sii 
manchmal als „Tigerweib" bezeidutt 
w i r d , dann lächelt sie. Immerhin gabn. 
selbst ihre größten Gegner zu, dal) sie 
alles andere als e in Suffragetten-Typ 
ist . Sie h a t einen gewinnenden Chamt, 
is t schlagfertig u n d verliert nie db 
Fassung. 

E i n eiserner W i l l e , der sich hinter ei­
n e m unergründlichen Lächeln verbirgt, 
eine Frau, die zierl ich und fast zerbredi. 
lieh w i r k t u n d doch einen Mut hat, der 
an Verwegenhei t grenzt, eine Mutter 
v o n vier K i n d e r n ,die kaum älter wirkt 
als i h r e älteste Tochter - alles das 
u n d vieles mehr ist Madame Ngo Dinh 
N h u . 

• Nicht wenige junge Frauen in Süd­
v i e t n a m b e w u n d e r n sie und sehen in 
i h r e in V o r b i l d . Die meisten Männer 
dagegen s ind nicht gut auf sie zu spre­
chen. Unter den Gesetzen, die sie duicfa-
gebracht hat, bef inden sich auch, die, die 
die Scheidung verbieten und den Ein­
bruch unter Gefängnisstrafe stellen. Sie 
setzte die Abschaffung der Polygamie 
durch. Den K i n d e r n der ehemaligen Ne­
benfrauen w u r d e es verboten, den Na­
men des Vaters zu tragen oder ihn ti 
beerben, was einen krassen Brudi mit 
al ten S i t ten bedeutete. 

Der neue Familienkodex, dem die 
First Lady z u Gesetzeskraft verhall, ist 
selbst für europäische Begriffe mandi-
m a l mehr als puritanisch, und das bit 
nicht w e n i g dazu beigetragen, daß Ma­
dame N h u i n i h r e r Heimat sehr um­
s t r i t t e n is t . 

K U R Z und 
INTERESSANT 

Dank seiner Redekunst brachte es der 
A n w a l t José Peral i n Mexiko City fer­
t i g , daß e in K l i e n t v o n der Anklage des 
Scheckbetrugs freigesprochen wurdeJQen 
Scheck, den er für seine Mühe von dem 
Angeklagten erhielt , löste die Bank nicht 
ein. Er w a r ungedeckt. 

In einer Tageszeitung von Sydney 
hieß es : „Alle Rennverbände und Pfer­
dezüchter werden sich geschlossen hin­
ter den Minister stellen, vorausgesetzt, 
daß auch er hinter ihnen steht." 

I n Chicago w u r d e e in halbtauber ßn-
brecher auf frischer Tat ertappt. Auf der 
Polizeiwache sagte er: „Die Batterien 
meines Hörgerätes waren leer, sonst 
hätte ich noch ausreißen können!" 

D e t e k t i v 

AUS DER A R B E I T DER A M E R I K A N I S C H E N P O L I Z B I 

Tatsachenbericht von Dieter Wolf 

4. Fortsetzung 

Welche Frau k a n n auf die Dauer, 
den A n b l i c k altmodischer Möbel oder 
K l e i d e r ertragen? I n den Schaufenstern 
locken neue Einrichtungen, moderne Kü­
chengeräte u n dauf der Straße begegnen 
i h r j eden Tag die neuesten Model le 
der Modeschöpfung. W e n n eine Frau 
dazu noch über w e n i g Geld verfügt, 
w i r d m a n verstehen können, w a r u m 
schon so viele Frauenhände nach dem 
verhängnisvollen Streichholz gr i f f en , das 
einen W o h n u n g s b r a n d entfachte. Doch 
stets w a r die neue, v o n der Versiche­
r u n g f inanzierte , moderne W o h n u n g ein 
Trugschluß geblieben u n d eine kleine 
Zelle wartete statt dessen auf die 
„feurige" Träumerin. 

Der Feuermarschall lacht noch heute 
über die T r a g i k o m i k eines Falles, der 
sich i n einem W o h n b l o c k des N e w 
Y o r k e r River-Side-Drives ereignete.Dort 
w a r e in Brand ausgebrochen, u n d da 
m a n B r a n d s t i f t u n g vermutete , w u r d e so­
f o r t Inspektor B. verständigt. Er prüfte 
sorgfältig die völlig ausgebrannte W o h ­
nung, stieg über ha lbverbrannte Möbel , 

ohne jedoch etwas Verdächtiges zu f i n ­
den. Die Wohnungs inhaber in k a m erst 
abends v o n einem Besuch bei Bekann­
ten zurück und schlug vor Schrecken 
die Hände über den K o p f zusammen. 
Dabei konnte der Beamte nicht fest­
stellen, ob es sich n u r um ein gespiel­
tes Entsetzen oder echte Gefühlsempfin­
dungen der Frau handelte. Die herbei­
geeilten Bekannten sprachen i h r das 
beste Zeugnis aus. Inspektor B. glaubte, 
sein Verdacht sei unbegründet und ver­
abschiedete sich. A u f dem W e g zur Tür 
f i e l i h m der Gasherd i n die Augen, der 
einen ziemlich ramponier ten Eindruck 
machte. Diesmal w a r es r e i n persönliche 
Neugierde, die den^-Kriminal is ten be­
wegte, näherzutreten u n d den H e r d zu 
untersuchen. W i e der w o h l den Brand 
überstanden hat? Ohne eine best immte 
Absicht öffnete er die Klappe des Back­
ofens. U n d da machte er w o h l die 
seltsamste Entdeckung seines Lebens. 
A n der Rückwand des Faches lag e in 
unverschnürtes, unversehrtes Paket. A l s 
Inspektor B. die Verpackung entfernt 
hatte, h i e l t er eine Blechurne i n den 
Händen. Die Frau, die ihm gefolgt 

war , f i n g an zu jammern . „Mein armer 
M a n n , daß er diese Schande noch er­
leben muß." Da konnte der Feuermar­
schall sein Lachen nicht mehr zurück­
hal ten . Bevor sie das Feuer i n ihrer 
W o h n u n g entfachte, hatte die gute pietä-
t ive W i t w e die Blechurne i m Gasofen 
versteckt. Es wäre i h r ein unerträglicher 
Gedanke gewesen, die verbrannten Ue-
berreste ihres seligen Gemahls m i t der 
Asche der i h r überdrüssig gewordenen 
D r e i - Z i m m e r - W o h n u n g vermischt zu se­
hen. 

Feuerwehrmann als Brandst i f ter 

Neben den Brandst i f tungen aus purer 
Gewinnsucht gibt es Fälle, denen e in 
krankhaf ter Tr ieb zur Brandst i f tung zu­
grunde l iegt. Ungefähr 400 sogenannte 
„Pyromaniacs" leben in den Vereinigten 
Staaten. Diese Menschen empf inden eine 
satanische Freude beim A n b l i c k der l o ­
dernden Flammen. Ihre Namen und 
Adressen bef inden sich i n einem Regi­
ster der K r i m i n a l p o l i z e i . 

Vollmondnächte üben einen u n w i d e r ­
stehlichen Z w a n g auf die „Pyromaniacs" 
aus. Der Feuermarschall war daher dop­
pelt auf der H u t . Es mußte i h m endlich 
gelingen, den Schädling zu fangen, der 
i n letzter Zeit den D i s t r i k t nördlich 
des Harlem-Rivers unsicher machte. Die 
Brände hatten dort einen beängstigen­
den Umfang angenomemn. A l l e A n z e i ­
chen ließen auf das W e r k eines „Feuer­
w a h n s i n n i g e n " schließen. Wochenlang 
hatte ein Heer v o n 300 Detekt iven das 
betroffene Gebiet ergebnislos durchge­
kämmt. D a n n kamen die Nächte, w o 
w i e d e r der M o n d sein volles Gesicht 
zeigte. Die Detekt ivgruppe w u r d e u m 
h u n d e r t M a n n verstärkt. 

Inspektor B. hatte i n diesem Jagdge­
biet sein Hauptquar t i e r aufgeschlagen 
und leitete v o n dor t den Einsatz. Der 
Brandst i f ter halte sich indessen an die 
A r b e i t gemacht. I n der East 21st Street 
hatte er i n einem Haus-;ingang einen 
leeren Kinderwagen entdeckt, der i h m 
als Brandopfer besonders geeignet er­
schien. V o n einem Versteck i n der Nähe 
beobachtete er m i t f iebernden A u g e n 
die lodernden Flammen. Seine Lust er­
richte jedoch den Höhepunkt, als die 
Feuerwehr heranbrauste und ihre Lösch­
arbeit begann. Es w a r dies seine letzte 
Feuerandacht gewesen. Das Netz der De­
tekt ive schloß sich um i h n . Nach seiner 
Verhaf tung saß er eine Stunde später 
Inspektor B. gegenüber i m Verhör. Der 
Brandst i f ter weigerte sich j e d o d i ent­
schieden, m i t dem Feuer i n V e r b i n d u n g 
gebracht zu werden. Er gab sich als 
Wachmann seiner Firma aus und konnte 
dies durch einen Paß beweisen. Die 
Tatsache, daß man i h n schon öfters i n 
der Nähe v o n Brandplätzen beobachtet 
hatte, konnte er ebenfalls begründen. 
W i e er erklärte, hatte er mitgehol fen , 
die Ausbre i tung der Feuer zu v e r h i n ­
dern. „Schon manches Feuer ist dank 
meiner geballten Ladungen geti lgt w o r ­
den" . Diese Aussage w u r d e i h m zum 
Verhängnis. Inspektor B. f u h r plötzlich 
auf. „Geballte Ladung" , das w a r ja die 
Fachsprache der Feuerwehrleute u n d be­
zeichnete den Strahl des Löschwassers. 
Er fragte i h n , ob er e inmal Feuerwehr­
mann gewesen sei, bekam jedoch ein 
verstocktes N e i n zur A n t w o r t . Der 
Brandst i f ter sprach einen Bostoner A k ­
zent. Das brachte den Inspektor auf 
einen Gedanken. Er verschwand für 
eine halbe Stunde, u m dann das Ver­
hör w i e d e r fortzusetzen. 

W a r u m er die Tat beging 

„Sie so l l ten nicht lügen. Das ver­
schlimmert ihre Lage und kostet uns 
Ze i t u n d Geld. Ich habe eben mit Bo­
ston telefoniert und festgestellt, daß 
Sie d o r t e i n m a l Dienst als Hilfsfeuer­
w e h r m a n n geleistet haben. Beim Exa­
men zum Ueber t r i t t i n die Berufsfeuer­
w e h r s ind Sie durchgefallen." Der Be­
schuldigte w a r blaß geworden und z»' 
sammengesunken. „Ja, das war de; 

ihn 

hi-

G r u n d , w a r u m ich nach New York kam", 
sagte er resigniert . „Ich mußte weit« 
m i t Feuern zu t u n haben. Ich konnte 
der Versuchung dieses Reizes der Flam­
men nicht widers tehen. " Daraufhin wur­
de er abgeführt .Inspektor B. rieb si* 
vergnügt die Hände. Wieder einmal hat­
te i h m eine List geholfen. Ein Telefon­
gespräch nach Boston war von ' l 

niemals angemeldet worden. Seine 
obachtungs- u n d Kombinationsgabe 
benr auch diesen F a l l aufgeklärt. D'e 

Fachsprache des Brandstifters 
i n dem Beamten die Ueberzeugung aul­
kommen, daß er einen Feuerwehrmai«1 

vor sich hatte. E i n i m Dienst stehend« 
Feuerwehrmann w i r d jedoch niemals 
„Arsonist" , w i e m a n diese krankhaft«» 
Brandleger noch nennt. Der Boston« 
Dia lekt des Täters schloß den Rüi« d e r 

Vermutungen . 

Blitzschnelle Gedankenarbeit und V». 
minalistische Raffinesse tragen imi»e| 
wieder den Sieg über Verbrechens»61 

Planen u n d T u n davon. Der amerikani­
sche D e t e k t i v schießt wenig. Seine Wal-
fen s i n d K l u g h e i t u n d List. Mit >»»en 

kämpft er für die Erfüllung der The'e' 
die der berühmte F.B.I.-Direktor Edg» 
H o o v e r aufstel l te , sie heißt: Crime n« v e I 

pays - Verbrechen lohnen sich nie/ . 

^nationales 
M eis 

iT.VirH- In ternat iona l be 
leses Jahr w i e d e r da 
feieflen am kommende] 
|em Prümerberg sein. D 

M g ist seit Jahren die ; 
lesuchte und bestorganis 
j unserem Lande. O b a u 
L die Zahl v o n 100 1 
Lht oder sogar über 
L schwer vorherzusagei 
«etter spricht dafür, < 
licht vergessen, daß di 
I m in den le tz ten Jah 
lltkelt hat, u n d a n a l 
Kanten neue Vere ine ge; 
ind. Die meisten dav 
ikalen Charakter, soda 
i diesem Tage stat t f inc 

iar die dort igen Schützi 
lahme hindern w e r d e n , 
L seit Jahren als „fe 
paè St.Vith kommenden 
liternationalen Größen. 

Wir werden also e r n 
laben, luxemburgische, 
tische, kanadische um 
rontaubenspezialisten 
Ifergessen w i r aber aucl 
eichen ausgezeichneten 
em Innern des Lande 
l der Lage s i n d , d e n A 

I bieten. 

Es stellt sich d a n n dii 
liesigen Tei lnehmer i n 
ellschaft erreichen kö: 
rort lautet: sie k ö n n e n 
tet plazieren, denn es ' 
Austragungsmodus gef 
luch denjenigen erlaubt 

Sitzung 
St.Vither Stc 

IT.VITH. A m heut igen 
April findet u m 8.30 1 
(Sitzung des S t .Vi ther 
Auf der Tagesordnung 
He Punkte. 

1. Ueberprüfung der '. 
[stiitzungskommission. ] 

2. Verkauf v o n Kriegs 
hen durch die Unter : 

•on, 
3. Anschaffung einei 

|pe und Beantragung de; 
4. Aufnahme einer A i 

p t . zur Bestreitung de 
|Stadtstraßen 1 . T e i l f 

:es). 
5. Wiederaufbau de; 

|der Feltzstraße. 
6. Beschluß des K i r c h 

|sea Zusammensetzung 

Trunkenheit < 
I t h O M M E N . W e g e n 
•Steuer stellte eine Sti 
Imeriebrigade Recht 
lEdouard C. aus T h o 
Ider Staatsanwaltschaft 
Isteilt, die H a f t b e f e h l 

Fußball-R 
DIVISION I I 

Weismes - A u b e l 
Sourbrodt - O v i f a t 
Trois-Ponts - Stavelo 
pepinster - A l l . W e l l 
IBattice - M a l m u n d a r i 
Elsenborn r- Faymon\ 

Battice 
Aubel 
Spa 
[Malmundaria 
j.Faymonville 
Stavelot 
Ovifat 
Trois-Ponts 
Raeren 

[Andrimont 
fapüister 
Weismes 
Sourbrodt 

I Elsenborn 
IWelkenraedt 
j Gemmenich 

29 2 
30 2 
29 2 
29 1 
25 1 
27 1 
25 
29 
25 
2« 1 
29 
25 
25 
29 
29 
29 

•»VISION III Pf 
| % w e r t z - Sart 
J 4 « a t h - Bütgenb 
{ W t h - FC Ster 
! h e u * - Goé 
h * m e l s _ ] u s l e n v U 1 

W e y w e r t z 

Nenvüle 
^genbach 
ßaelen 
T beu x 

San 
Goé 
Ster 
Emmels 
St-Vith 
f h °»raix 
Nzen 
S o c h e r a t h 

[Rech; 
l'ttenis 

26 ; 
28 
27 
28 
27 
28 
26 
27 
27 
26 
27 
28 
27 
26 
28 
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^nationales Wurftaubenschiessen am Sonntag 
Meisterschaft der Ostkantone 

in, die früh«« aàl « « j , . 
i Mesá i lneo í i iAUR. u-

ind eiserner Wille 

e sich derart in der Po-
muß m i t Kritik rech»«. 
Jen Pressevertreter krlti-
weise den überaus stark 
ischäftssinn, den die First 

Beweis gestellt hat. 
u n i m m t derartige An­
gelassen h i n . Wenn sie 

„Tigerweib" bezeichnet 
l e l t sie. I m m e r h i n geben 
ßten Gegner zu, dafl sie 
i l s e in Suffragetten-Typ 
en gewinnenden Charme, 
! u n d v e r l i e r t nie die 

W i l l e , der sich hinter ei­
dlichen Lächeln verbirgt, 
zierl ich u n d fast zerbrech-
doch einen M u t hat, der 

leit grenzt, eine Mutter 
ärn ,die k a u m älter wirkt 
te Tochter - alles das 
br ist M a d a m e Ngo Dinh 

e junge Frauen i n Süd-
n d e r n sie u n d sehen in 
l d . Die meis ten Männer 
nicht gut auf sie zu spre-
n Gesetzen, die sie durch-
je f inden sich auch, die, die 

verbieten u n d den Ehe-
efängnisstrafe stellen. Sie 
ischaffung der Polygamie 
ädern der ehemaligen Ne-
rde es verboten , den Na-
rs z u tragen oder ihn zu 
einen krassen Bruch mit 

edeutete. 

Famil ienkodex , dem die 
Gesetzeskraft verhalf, ist 

ropäische Begriffe manch-
puritanisch, u n d das hat 

azu beigetragen, daß Ma-
L ih rer H e i m a t sehr uin-

• Redekunst brachte es der 
Peral i n M e x i k o City fer-
Jient v o n der Anklage des 

freigesprochen wurde.Den 
r für seine Mühe von dem 
irh ie l t , löste die Bank nicht 
ingedeckt. 

Tageszeitung von Sydney 
e Rennverbände und Ffer-
rden sich geschlossen hin-
ster stellen, vorausgesetzt, 
hinter ihnen steht." 

w u r d e e in halbtauber um-
:ischer Tat ertappt . A u f der 
sagte er: „Die Batterien 

erätes w a r e n leer, sonst 
i i ausreißen können!" 

n er die Tat beging 

in nicht lügen. Das ver-
hre Lage u n d kostet uns 
Id. Ich habe eben mi t Bo-
iert u n d festgestellt, daß 
mal Dienst als Hilfsfeuer-
eleistet haben. Beim Exa-
iber t r i t t i n die Berufsfeuer-
lie durchgefal len." Der Be­
ar blaß g e w o r d e n und zu-
i k e n . „Ja, das w a r der 
m ich nach N e w Y o r k kam", 
l igniert . „Ich mußte weiter 
zu t u n haben. Ich konnte 

ing dieses Reizes der Flam-
iderstehen." D a r a u f h i n wur-
i h r t . Inspektor B. rieb sich 
Hände. W i e d e r einmal hat-
List gehol fen. E i n Telefon­
en Boston w a r von i n 0 

emeldet w o r d e n . Seine Be-
u n d Kombinationsgabe ha-

l iesen F a l l aufgeklärt. I " e 

des Brandst i f ters ließe" 
nten die Ueberzeugung a u f ' 
ß er einen Feuerwehrmann 
te. E in i m Dienst stehender 
ann w i r d jedoch niemals 
w i e m a n diese krankhaften 
noch nennt . Der Bostoner 
Täters schloß den Ring 0 e r 

i . 

Ile Gedankenarbeit und leri" 
i Raffinesse tragen iv"?e[ 

Sieg über verbrecherisene» 
T u n davon . Der amerikM»' 

v schießt w e n i g . Seine VW'-
lugheit u n d L is t . M i t ihnen 
:ür die Erfüllung der These, 
rühmte F .BJ . -Direktor E d ? 8 

itellte, sie he ißt : Crime neve 
brechen l o h n e n sich nie-

IfllH. International besetzt w i r d auch 
Ls Jahr wieder das W u r f t a u b e n -
Ltn am kommenden Sonntag auf 

Prümerberg sein. Diese Veranstal -
. ist seit Jahren die anerkannt best-

, und bestorganisierte dieser A r t 
i Lande. Ob auch diesmal w i e -

j Zahl von 100 Te i lnehmern er-
iit" oder sogar überschritten w i r d , 
Isiwer vorherzusagen. Das günstige 
» spricht dafür, aber man darf 
tu vergessen, daß der Taubensport 
, |n den letzten Jahren stark ent­
fall hat, und an allen Ecken u n d 

¡,1 neue Vereine gegründet w o r d e n 
Die meisten davon tragen n u r 

¿ 0 Charakter, sodaß die anderen, 
Lesern Tage stattf indenden Schießen 

dortigen Schützen an der T e i l -
= hindern werden, keinesfalls aber 

seit Jahren als „feste Kundschaft" 
i StVith kommenden nat ionalen u n d 

^nationalen Größen. 

werden also erneut Gelegenheit 
lijn, luxemburgische, deutsche, f r a n -
ladie, kanadische und amerikanische 

lenspezialisten zu bewundern , 
dessen wir aber auch nicht die zahl ­

ausgezeichneten Schützen aus 
i Innern des Landes, die durchaus 

Lder Lage sind, denAusländern Paro l i 
bieten. 
i stellt sich dann die Frage, was die 
äigen Teilnehmer i n so i l l u s t r e r Ge-

lliiaft erreichen können. Die A n t ­
eil lautet: sie können sich ausgezeich-
3 plazieren, denn es w u r d e e in neuer 

|ü::ägungsmodus gefunden, der es 
i denjenigen erlaubt, die keine Ze i t 

Sitzung des 
St.Vither Stadtrates 

il.VITH. Am heutigen Donnerstag, 26. 
fjä findet um 8.30 Uhr abends eine 

des St.Vither Stadtrates statt . 
Iii der Tagesordnung stehen folgen-
1 Punkte. 
llUeberprüfung der Kasse der Unter-
l.iagskonunission. 1 . V ier te l j ahr . 
|1 Verkauf von Kriegsschädenobligatio-

i durch die Unterstützungskommis-
l 
• Anschaffung einer Feuerwehrpum-
md Beantragung der Staatssubsidien. 

| l Aufnahme einer Anle ihe v o n 816.000 
(zur Bestreitung der Baukosten der 

N l s t a f l e n 1 . Tei l ( A n t e i l des Staa-

I; Wiederaufbau der Stützmauer a n 
i Feltzstraße. 
8. Beschluß des Kirchenrates über des-

Zusammensetzung (zur Kenntnis -
M). 

I Trunkenheit am Steuer 
[BOMMEN. Wegen Trunkenhei t a m 
f!«er stellte eine Streife der Gendar-

Recht den 21jährigen 
C. aus Thommen. C. w u r d e 

fs Staatsanwaltschaft i n Verviers über-
W, die Haftbefehl ausstellte. 

.Fußball-Resultate 
DIVISION II PROV. D 

l'tismes - Aubel 
f * t o d t - Ovifat 

ä-Ponts - Stavelot 
Pjmster - A l l . Welkenraedt 
Pltice - Malmundaria 
rmbom r- Faymonville 
H e 
H e i 
I 
Piiuidaria 
Plionville 
pvelot 
h:a: 

Jpis-Ponts 
Bieten 
Padrimont 

l'tismes 
f'«tbtodt 

ibora 
. ;euraedt 

r'unienidi 

1-0 
1 - 0 
3-1 
2- 0 
2-0 
0-4 

29 25 
30 25 
29 22 
29 16 
25 14 
27 13 
25 9 
29 8 
25 S 
28 10 
29 8 
25 8 
25 7 
29 6 
29 5 
29 2 

2 2 103 31 52 
3 2 133 37 52 
2 5 115 27 49 
7 6 88 42 38 
5 6 72 32 34 

10 4 80 56 30 
9 7 46 51 25 

12 9 61 86 25 
11 5 59 66 23 
16 2 41 67 22 
18 3 51 78 19 
15 2 33 56 18 
14 4 32 64 18 
17 6 53 91 18 
20 4 43 107 14 
26 1 31 147 5 

DIVISION III PROVINCIALE 

*«ath - Bütgenbadi 
- l V l 4 - FC Ster 

Goé 
• Juslenville 

P*ux 

J'yivertz 

hi 
iitt 

tañéis 

Pitta: 
ben 
'erath I 

litems 

26 22 
28 20 
27 18 
28 16 
27 15 
28 14 10 
26 15 11 
27 13 10 
27 12 12 
26 11 10 
27 8 14 
28 7 17 
27 7 19 
26 2 23 
28 0 27 

95 
105 

63 
63 
99 
82 
74 
82 
65 
68 
69 
64 
56 
25 
16 

5- 0 
1 - 5 
2- 3 
4-2 
6- 1 

24 48 
51 41 
44 36 
44 36 
52 35 
66 32 
53 30 
63 30 
58 27 
59 27 
70 21 
73 18 
90 15 

127 5 
183 1 

haben, ein ausgedehntes und kostspiel i ­
ges T r a i n i n g zu absolvieren. Erstmal ig 
w u r d e n 4 • Kategorien geschaffen. Die 
Schützen w e r d e n i n diese je nach ihren 
bisherigen Ergebnissen eingestuft . Falls 
sie an keinem anerkannten Schießen be­
teil igt waren, zählt die erste Serie. Für 
jede Kategorie werden die gleichen Prei­
se verte i l t . Dabei bef inden sich Pokale 
des Minis ters für Gesundheit und Fa­
mil ie , des Provinzgouverneurs u. a. m . 

Neben dem Einzelschießen werden 
auch Mannschafts-Wettebwerbe durchge­
führt. Auch hier w i n k e n w e r t v o l l e Prei­
se. . 

Bemerken w i r audi , daß die Veran­
staltung durch die Vereinigung für Jagd 
und Sportschießen S t .Vi th durchgeführt 
w i r d und i n Händen ihres rührigen Prä­
sidenten H . Lenfarit l iegt. 

Sicher werden auch viele Zuschauer 
den interessanten Wettbewerben auf 
dem Prümerberg be iwohnen. 

Büllinger Markt 
auf Montag vorverlegt 

Bütlingen- Wie die Gemeindeverwal­
tung Büdingen mitteilt, w i rd der ur­
sprünglich auf kommenden Dienstag 
( 1 . Mai) festgesetzte Markt in Bol­
lingen auf den Montag vorverlegt. 

Schäferhund zugelaufen 
Hansfeld. In Honsfeld ist ein Schäfer­
hund zugelaufen. Abzuholen bei An­
d r e Schröder, Honsfeld-Bahnhof 

Impfung gegen die 
Kinderlähmung 

Elsenborn. A m Freitag, dem 4 . Mai 
f inden in der Gemeinde Elsenborn Im­
pfungen gegen die Kinderlähmung 
statt: 

Mädchenschule Elsenborn von 
9 bis 9,45 Uhr. 

Verwahrschule Nidrum von 
10 bis 10,45 Uhr. 

Schule Lager Elsenborn von 
11 bis 11,15 Uhr. 

Schule Küchelscheid von 
11,30 bis 11,45 Uhr. 

Hochspannungskabine 
brannte 

B U L L I N G E N . I n der Hochspannungska­
bine der Sägerei Pauls i n Bütlingen ent­
stand a m Sonntag morgen e in Brand. 
Der Büllinger Feuerwehr gelang es, i n 
kurzer Zei t das Feuer z u löschen. Der 
Schaden is t bedeutend, da die Einrich­
tung der Kabine zerstört w u r d e . 

Gut besuchtes Turnfest 
in St.Vith 

St.Vith. Sehr guten Besuch hatte am 
Montag das traditionelle Fest des St.­
Vither Turnvereins zu verzeichnen. 
Bereits nachmittags in der Turnhalle 
der städtischen Schule fanden sich 
trotz des zu Spaziergängen und Aus­
f lügen einladenden Wetters nach und 
nach die Eltern, Freunde und Gönner 
des Vereins ein. Al lgemein wurde 
bemerkt, daß eine solche Veranstal­
tung viel gemütlicher und interessan­
ter in einer Turnhalle wirkt , als in 
einem Saal, w o ein Teil des Publi­
kums (leider vor allem die Jugend) 
sich weniger für die turnerischen Dar­
bietungen interessiert, als für den 
nachfolgenden Tanz. 

Die verschiedenen Riegen zeigten 
an den Geräten und vor allem auch 
beim Bodenturnen wieder eine schö­
ne Leistungssteigerung. Besonderen 
Applaus ernteten die Damen, die be­
kanntlich kürzlich bei den Provinzmei­
sterschaften so hervorragend abge­
schnitten haben. Der Vorturner Melon 
belgischer Meister und Mitgl ied der 
Nationalmannschaft zeigte eine sehr 
ausgeglichene und fein durchgearbei­
tete Leistung. Lob gebührt auch den 
Vorturnerinnen Fr. Marlies Linden und 
Frl. Rosemarie Thommessen. Viel Freu 
de macht auch immer wieder das 
Turnen der Kleinen und Kleinsten. 

Vizepräsident Peter Piep begrüßte 
die Gäste und hob die Bedeutung des 
Festes in kurzen treffenden Wörter? 
hervor. 

Recht lustig ging es abends beim 
Turnerball im Saale Greimes zu. 

Gemeinderatssitzung 
in Recht 

RECHT. A m Freitag, dem 27. A p r i l f i n ­
det u m 7 U h r abends eine Sitzung des 
Gemeinderates R e ± t statt, i n der u . a. 
der Haushaltsplan der Gemeinde zur 
Sprache k o m m t . 

Osterverkehr 
wie noch nie ! 

S T . V I T H . Unsere Gegend hat während 
der Osterfeiertage einen bisher i n sol­
chem Ausmaße nicht gekannten Betrieb 
erlebt. Pol izei u n d Gendarmerie hatten 
alle Hände v o l l zu t u n , u m den n i d i t 
abreißenden S t rom der Fahrzeuge zu 
meistern, der bereits am Karf re i tag be- , 
gann. Das nach der langen W i n t e r z e i t 
M i t t e vergangener Woche einsetzende 
herrliche Sommerwetter hatte schein­
bar auch den letzten Pkw auf die 
Straße gerufen. Erstaunlich ist, daß 
trotzdem i n unserer Gegend keine 
nennenswerten Unfälle passierten. 

Der Hauptverkehr spielte sich natür­
lich bis Sonntag i n Nord-Süd-Richtung 
und später wieder umgekehrt ab. Die 
Z a h l der bundesdeutschen Fahrzeuge, 
die aus dem Aachener Raum kamen, 
w a r dieses Jahr sogar noch größer als 
die der holländischen Gäste. M a n ver­
zeichnete eine starke Zunahme beson­
ders bei dem Personenwagenverkehr, 
wogegen die Omnibusse der Reisege­
sellschaften scheinbar weniger zahlreich 
waren . 

Es w a r ke in W u n d e r , daß die Sankt 
V i t h e r Gaststättenbetriebe die Masse 
der Gäste k a u m zu verkra f ten mochten. 
Z u r Mit tagszei t w a r e n alle Restaurants 
überfüllt u n d abends w a r k e i n Bett 
mehr f r e i . 

Das gute W e t t e r hatte auch die Cam­
pingfreunde auf den Plan gebracht. A l l e 
Zeltplätze unserer Gegend wiesen gu­
ten Besuch auf, einige w a r e n vol lbe­
setzt. 

Fahrzeugsegnung und 
Landwirtschaftliche 

Ausstellung in Weismes 
WEISMES. A m kommenden Samstag u m 
11 U h r morgens w i r d i n Weismes eine 
große Ausste l lung v o n Fahrzeugen, l and­
wirtschaft l ichen Maschinen u n d Cam­
p i n g m a t e r i a l eröffnet. 

A mSonntag is t die Ausste l lung ab 9 
U h r morgens geöffnet. U m 10 U h r 
Hochamt z u Ehren des h l . Chris tophorus 
für die Verkehrste i lnehmer. U m 13.30 
U h r A u f s t e l l u n g der Fahrzeuge auf dem 
Kirchplatz . U m 14 U h r A b f a h r t des Z u ­
ges zur St .Christophorus-Grotte , w o die 
Segnung der Fahrzeuge stat t f indet . U m 
20 U h r : Fahrerbal l . 

Die Auss te l lung is t am Dienstag ( I i 
M a i ) ab 9 U h r morgens geöffnet. U m 
20 U h r w i r d die Tombola während e i ­
nes Balles gezogen. 

Gestrüppbrand 
auf dem Venn 

ELSEN BORN. A m Montag nachmittag 
entstand auf dem Venn, zwischen K a l ­
terherberg u n d Elsenborn e in Gestrüpp­
brand, der v o n einem Posten i n der 
Nähe des Flugplatzes frühzeitig ent­
deckt w u r d e . Der Brand gr i f f schnell 
u m sich u n d k a m i n bedrohliche Nähe 
einer Flugzeughalle. Die Feuerwehr w a r 
schnell zur Stelle u n d konnte das Feuer 
löschen, ehe es großen Schaden anrich­
tete. I m m e r h i n s ind e twa 5 ha ver­
brannt . Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
der Brand durch unvorsichtige Spazier­
gänger verursacht w u r d e . Die Gendarme­
rie Elsenborn hat eine Untersuchung 
eingeleitet. 

I 

Mark tbe r i ch te 
Viehmarkt in Weismes 

WEISMES. A m Dienstag w u r d e der mo­
natliche V i e h m a r k t i n Weismes bei 
herrl ichem Wet ter u n d starker Betei l i ­
gung abgehalten. Der A u f t r i e b hätte 
stärker sein können. Er belief sich n u r 
auf 183 Stück Rindvieh . Es w u r d e v i e l 
gehandelt, bei Preisen, die n u r w e n i g 
v o n denen des Marktes i m März ab­
wichen. Bevorzugt w i r d immer noch 
V i e h bester Qualität. Für diese Kate­
gorie bleiben die Preise fest. 

Hochtragende Kühe 10.500 bis 14.000 
Fr., hochtragende Rinder 10.000 bis 
13.000 Fr., gute Milchkühe 9.000 bis 
11.000 Fr., gewöhnliche Milchkühe 7.000 
bis 9.000 Fr., Maßkühe guter Qualität 
8.500 bis 11.500 Fr., andere Maßkühe 
5.500 bis 8.000 Fr., 6 bis 12 Monate 
alte Rinder 4.500 bis 8.000 Fr., ein-
bis zweijährige Rinder 7.000 bis 10.000 
Fr., 9 bis 12 Monate alte Stiere 6.000 
bis 10.000 Fr. 

E t w a 70 Schweine w u r d e n zum Ver-
k a u fangeboten. Leicht ansteigende Prei­
se. 5 bis 6 Wochen alte Ferkel koste­
ten 500 bis 550 Fr., 6 bis 8 Wochen alle 
Ferkel 550 bis 600 Fr. 

Nächster V i e h m a r k t i n Weismes am 
4. Dienstag i m M a i , dem 22. 

Mütterberatung inMalmedy 
M A L M E D Y . Die Mütterberatung f indet 
a m Freitag, 27. A p r i l 1962; v o n 2 bis 4 
U h r nachmittags i n der Fürsorgestelle 
Rue A b b e Peters 19 in M a l m e d y statt. 
Die Fahrkosten werden vergütet. 

Ich hab' den Berg erstiegen, der Euch noch müde 
macht. Drum weinet nicht Ihr Lieben, ich habe 
es vollbracht. 

I 

Gott, dem Allmächtigen, hat es in seinem unerforschlichen Ratschluß 
gefallen, heute, am Ostermontag, um 5 Uhr nachmittags, meine treue 
Lebensgefährtin, meine liebe Tochter, unsere gute Schwester, Schwä­
gerin, Tante und Kusine, die wohlachtbare 

Frau Mathias Paquay 
Christina geb. Pickard 

zu sich in die Ewigkeit abzuberufen. Sie starb nach kurzer schwerer 
Krankheit, versehen mit den Tröstungen unserer Mutter der heiligen 
Kirche, im Alter von 51 Jahren. 

Um ein andächtiges Gebet für die Seelenruhe der teuren Verstorbe­
nen bitten in tiefer Trauer: 

Ihr Gatte: Mathias Paquay 
Ihre Mut te r : Frau Wi twe Nikolaus Pickard 

Anna Maria geb. Bacheis 
Jacob Hanf und Frau Antoinette geb. Pickard und Sohn 
Michel Pickard u. Frau Gertrud geb. Meyer und Kinder 
Peter Grommes u. Frau Maria geb. Paquay und Kinder 
Johann Paquay und Frau Sophia geb. Keller und Kinder 
Mathias Anton Paquay u. Frau Margaretha geb. Quetsch 
und Kinder 

sowie die übrigen Anverwandten. 

SCHÖNBERG, St.Vith und Heuern, den 23. Apr i l 1962 

Die feierlichen Exequien f inden statt am Freitag, dem 27. Apr i l 1962 
um 10 Uhr in der Pfarrkirche zu Schönberg; anschließend die Beerdi­

gung. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, 
so bittet man, diese als solche zu betrachten. 

Standesamtsnachrichten 
T A D T S T . V I T H 

Monat März 

Geburten: 

A m 3 . Andreas H u b e r t , S . v . W E I D N E R ­
W A N G E N aus S T . V I T H ; am ' 7. M a r i a 
Louise, T . v . NIESSEN-HÜRTER aus 
LENGELER; amlO. M a r i e Therese, T . v . 
M A U S E N - M A R A I T E aus N E U N D O R F ; 
amlO. Gerl inde M a r i a , T . v . W A G N E R -
M O C K E L S aus S T . V I T H ; am 11. Petra 
M a r i a , T . v . MEYER-HERBRAND aus 
BORN; ' am 10. A r n o l d Peter M a r i a , S. 
v . G I E B E L S - W A N K E N aus M E Y E R O D E , 
am 9. Guido Edgar, S. v . THEISSEN-
J O H A N N S aus S T . V I T H ; a m 12. Johann 
M a r t i n , S. v . G A S S - R A M S C H E I D T aus 
STEFFESHAUSEN; am 13. Rainer Ju­
l ien , S. v . S C H L A B E R T Z - K O H N E N aus 
S T . V I T H ; a m l 3 . A n i t a Kathar ina , T . v . 
H E R B R A N D - M U N S T E R aus B O R N ; am 
15. Die tmar Niko laus Joseph, S. v . 
FRECHES-MULLER aus H E P P E N B A C H ; 
am 16. Renate Barbara, T . v . GIRKES-
HILGER aus I V E L D I N G E N ; am 16. Ga­
briele, T . v . MÜLLER-MERSCH aus 
L O M M E R S W E I L E R ; a m 20. Elsy M a r i e 
Michel ine, T . v . R E U T E R - W E H R H A U ­
SEN aus H U L D I N G E N (Lux. ) ; a m 21. 
N o r b e r t Nikolaus , S. v . H A C K - L E H -
N E N aus SETZ; a m 21. W i n f r i d , T . v . 
SCHINKER aus SCHÖNBERG; a m 21. 
Rita M a r i a , T . v . M O C K E L S - M O E L T E R 
aus S T . V I T H ; am 23. Margaretha, T . v . 
W E I D N E R - A N D R E aus L A S C H E I D ; am 
21. Werner Paul A n t o n , S. v . MÜSCH-
SERWE aus RECHT; am 24. Gerhard 
Nikolaus , S. v . M E R T E S - D A H M aus 
B O R N ; am 24. I n g r i d Margaretha, T . v . 
MEYER-NEISSEN aus S T . V I T H ; am 23. 
K a r i n M a r i a , T . v . W I E S E M E S - G A N -
GOLF au s W A L L E R O D E ; a m 27. Ger­
t r u d M a r i a A d e l h e i d , T . v . H E I N E N -
B I L L aus H A L E N F E L D ; am 26. René 
S. v . M A A S S E N - B U R G aus LENGELER; 
am 29. Rudol f Joseph, S. v . GIERENS­
SCHEUREN aus ALSTER; am 28. Fred-
dy Günther, S. v. BREUER-SERVAIS 
aus W A L L E R O D E ; am 30. Gisela M a ­
r i a Luzia, T . v. M E R T E S - K O H N E N aus 
BORN; am31. Norber t Cornelius Lam­
bert, S. v . SCHLABERTZ-HENKES aus 
N E I D I N G E N . 

Heiraten: 

A m 1 . B A S T I N M a r c e l i n Louis Phile­
m o n d aus Overijsse u n d FELTES Olga 
A n n a M a r i a Johanna aus S T . V I T H . 

Sterbefälle: 

A m7. W E I D N E R Andreas Huber t , 4 Ta­
ge alt , aus S T . V I T H ; am 12. GIRRETZ 
Margaretha, 75 Jahre alt , aus STEINE­
BRÜCK; am 15. R E U L A N D Johann V i ­
tus, 69 Jahre alt , aus S T . V I T H ; a m 19. 
GOEBELS PETER, 61 Jahre alt , aus 
S T . V I T H ; am 22. RIEDEL Emma, W i t ­
w e v o n CUNIBERT W . C . A . , 58 Jahre 

alt, aus S T . V I T H ; a m 25. M A R A I T E 
Johann Niko laus , 61 Jahre alt , aus 
S T . V I T H ; am 31. M A R G R A F F Josanhi-
ne, 83 Jahre alt , aus S T . V I T H . 

lemeinde WEISMES 

Monat März 

Geburten: 

A m 29. Josianne, T . v . Lampert*-Rauw 
aus Gueuzaine. 

Geburten auswärtiger Kinder : 

A m 2. Roseline, T . v . Lemaire -Huby aus 
Pont; am 4. Danie l , S. v . Nai l i s -Wey 
aus Longfaye; am9. Carolus, S. v . Smol-
ders-Pfeiffer aus Elsenborn-Lager; a m 
9. Pascale, T . v . M o r t i e r - M o l l e aus 
Elsenborn-Lager; am9. Raymund, S. v . 
Schumacher-Langer aus Büllingen; am 
11. A n g e l i k a , T . v . Michels-Zanzen aus 
Schoppen; a m 11. Edgar, S. v . Mertes-
Elsen aus Heppenbach; a m 11. Margare­
te, T . v . Elsen-Knips aus I v e l d i n g e n ; 
am 12. Marc , S. v . Gazon-Wil lems aus 
Sourbrodt ; am 15. Jean, S. v . Thunus-
Mertes aus F a y m o n v i l l e ; a m 16. Berna­
dette, T . v . Thaon-Lecoq aus L igneu­
v i l l e ; am 19. José, S. v . Jenchenne-
M a r q u e t aus Sourbrodt ; a m 17. E r w i n , 
S. v . Palm-Rauw aus R o b e r t v i l l e ; a m 
21. Patrick, S. v . Heck-Nelles aus N i ­
d r u m ; a m 21. Jacqueline, Tochter der-
sleben; am 22. Oswald , S. v . Schumacher-
Leufgen aus Bütgenbadi; a m 23. A l b e r t , 
S. v . Lejoly-Jost aus R o e b r t v i l l e ; am 
24. Monique , T . v . Servais-Jamar aus 
Longfaye; am24. Yvonne, T . v . Schmitz-
Mertens aus Büllingen; a m 24. Marlene , 
T. v . Chavet-Veiders aus F a y m o n v i l l e ; 
am 25. A l e x a n d r a , T . v . Pothen-Heck 

| aus Mürringen; am27. Siegrid, T . v . 
Hucke-Crasson aus Schoppen-Stephans­
hof. 

Sterbefälle: 

A m 1 . K l i n k e r s Joseph, 77 Jahre a l t -
aus T h i r i m o n t ; am 8. Mélotte Jean, 47 
Jahre alt , aus Weismes. 

Heiraten: 

Keine. 

Heiratsaufgebote: 

Keine. 

Junges 

MÄDCHEN 

i n deutsch- u n d französischsprecaenden 
Haushal t gesucht. Dauerstellung.Bouchat, 
Remouchamps, rue de l a Gare 5, T e l . 
04.72 44 20, A y w a i l l e . 



Nummer 47 Seite 4 S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 26. April 

Die Soziologen machen sich Sorgen 
um den Lebensraum und die Ernäh­
rung der Menschen von morgen. 
Denn die Schätzungen der Statistiker 
besagen, daß wahrscheinlich noch im 
Jahre 1962 die 3-Milliarden-Grenze 
der Menschheit erreicht wird. Bis En­
de 1962 wird es also auf Erden rund 
3 Milliarden Menschen geben. Bis 
Ende des Jahrhunderts wird sich die 
Zahl noch einmal verdoppelt haben. 
Es gibt dann also 6 Milliarden Men 
sehen auf diesem Planeten. Der beru 
higende Trost, daß schließlich der 
Mensch auf der Erde immer noch 
zurecht gekommen sei, verliert sei­
nen Sinn, wenn man darüber nach­
denkt, daß die Zahl der Menschen im 
Laufe der letzten 150 Jahre in einem 
unvorstellba ren Maß zugenommen hat 
und weiter zunehmen wird, wenn 
nicht fruchtbare Ereignisse eintreten, 
die einer Vernichtung eines Teils der 
Menschheit gleichkämen. Rückblic­
kend hat man nun zu ermitteln ver­
sucht, wieviel Menschen denn über­
haupt je seit "Adam und Eva" auf 
der Erde gelebt haben. Man kam 
zu dem Schluß, daß es mindenstens 
77 Miliarden Erdenbewohner gab, 
die allerdings damals nicht registriert 
wurden. Doch diese Zahlen sind rei­
ne Spekulationen und Rechenspiele 
der Statistiker. 

"Seit Adam und Eva" 

Das Rätselraten um den ersten 
Menschen auf der Erde ist wieder 
einmal in vol lem Gange. Noch vor 
kurzem glaubte man sagen zu kön­
nen, daß die Menschheitsgeschichte 
auf der Erde etwa vor 500.000 Jah­
ren begonnen hätte. Dann aber ka­
men einige Entdeckungen, die diese 
Zahlen erheblich verschoben. 

— Man entdeckte 1948 in Kenya 
den Schädel eines primit iven Af fen , 
der vor 25 bis 40 Mil l ionen Jahren 
gelebt haben dürf te. 

— Man fand dann vor einigen Jah 
ren in Ostafrika Spuren eines Men­
schen in Tanganyika und zwar in O l -
duval Gorge im Jahre 1959, dem 
man den Namen Zinjanthopus gab 
und von dem man glaubte sagen zu-
können, es handle sich um eine er-

L a s t e t I h n e n e i n 

G e w i c h f ' a u f d e m M a g e n ? 
(siechte Verdauung, Sodbrennen} 

ste Spur eines Menschen, der vor 
1.750 Mil l ionen Jahren gelebt haben 
könnte. 

In diesen Tagen wurden nun gleich 
falls i n .A f r i ka Reste eines Lebewe­
sens entdeckt, das vor 14 A/iillionen 
Jahren lebte und von dem man heu- j 
te glaubt sagen zu können, es handle | 
sich um das langgesuchte Mittelstück | 
zwischen einem frühen Af fen und 
dem Menschen. 

Aber mit diesen Zahlen bewegen 
w i r uns auf einer Ebene, in der nur 
die Forscher in der Urgeschichte der 
Menschheit etwas anzufangen wissen. 

Die Statistiker sind in dieser Be­
ziehung etwas vorsichtiger. 

Sie gehen aus von der sicheren 
Annahmemöglichkeit, daß es Men­
schen in unserer Art , in unserem Sinn 
seit etwa 600.000 Jahren auf der 
Erde gibt . Seit dieser Zeit hat also 
der Mensch gelebt und sich vermehrt. 
Freilich hatte er kein Interesse daran, 
die Geburten und die Todesfälle zu 
registrieren. Aber man glaubte sa­
gen zu können, daß vor dem Jahr 
6000 vor unserer Zeitrechnung, also 

ANDRE 
erleichtert Sie 

in wenigen Minuten 

vor jenem Termin, der in der ge­
schichtlichen Forschung ermittelt ist, 
etwa 12 Mil l iarden Menschen die 
Erde bevölkerten. 

Die meisten lebten allerdings nicht 
sehr lange. Dann kam die Zeit des 
Fortschritts, des Aufbaues. Die 
Menschheit nahm auf einmal erheb­
lich zu. Es blieben mehr Menschen 
am Leben. Sie breitete sich auch 
weiter aus. Und so kommt man zu 
der Ueberzeugung, daß alles in al­
lem in den letzten 600.000 Jahren 
rund 77 Mil l iarden Menschen auf 
der Erde gelebt haben. 

Immeres schnelleres Tempo 

Als Christus am Kreuz starb, leb­
ten auf der Erde rund 275 Mil l ionen 
Menschen. 

Im Jahre 1830 zählte die Welt zum 
erstenmal rund 1 Mil l iarde Bewohner 

Einhundert Jahre später, also im 
Jahr 1930 hatte sich die Menschheit 
verdoppelt. 

Im Jahre 1962 werden wi r die 3 
Milliarden-Grenze überrundet haben. 

Die Schätzungen der UNO für das 
Jahr 2000 liegen zwischen 6 Milliar­
den und 7 Mil l iarden. Manche Schät­
zungen gehen sogar bis 8 oder 9 
Mil iarden unter Hinweis auf die Tat­
sache, daß ein Fünftel dieser Men­
schen dann — Chinesen sein werden. 

Die Sorgen, die man sich in den 
Kreisen der Soziologen macht, bezie­
hen sich nicht nur auf den Lebens­
raum, nicht nur auf den Platz, den der 
Mensch für sich beansprucht, um 
sein Dasein zu fristen, sondern vor 
allen Dingen auch auf die Ernährung. 
Die Ansprüche des Menschen in be-
zug auf die Ernährung sind gewach­
s e n ' — seif der Steinzeit. Die 77 Mi l ­
liarden Menschen, auf die man die 
bisherige Einwohnerschaft der Eras 
seit 600.000 Jahren schätzt, konn­
ten sich zwar "schlecht und. recht" 
durchschlagen. Aber ihre kurze Le­
bensdauer beweist, daß die Ernäh­
rung wahrscheinlich damals weniger 
gut war, als sie es heute ist. Wenn 
es nun nicht gelingt, die Zahl der 
Menschen einzudämmen durch eine 
Geburtenkontrolle, dann, muß man 
tatsächlich auf synthetische Nahrungs 

mittel oder aber auf das zurückgrei­
fen, was das Meer uns bietet vor 
allem in Gestalt der A lgen, in denen 
man die Nahrung der Zukunft ver­
mutet. 

Noch viel Platz in den Polargebieten 
und in den Wüsten 

Die großen Wanderungen, die nach 
dem 2. Weltkrieg eintraten, ließen 
schon erkennen, daß die Menschheit 
einen Ausgleich sucht, nach Möglich­
keiten Ausschau hält, sich in andere 
Kontinente abzusetzen, w o ein besse­
res leichteres Leben möglich ist als 
in den übervölkerten Zonen. Der 
überall in den übervölkerten Ländern 
auftretende Bevölkerungsdruck muß 
sich immer in Massenwanderungen 
umsetzen. Die Geographen vertreten 
jedoch die Auffassung, daß es mit 
fortschreitenden Technik nicht allzu­
schwer sei, die Wüsten zu bewässern 
und in fruchtbare Gärten und Kultur­
gebiete zu verwandeln. 

Auch in der Arktis und Antarktis 
gebe es ausgezeichnete Lebensmög­
lichkeiten, nachdem man die erste 
Stadt in der Arktis bereits nach rus­
sischen Plänen fertiggestellt hat — 
große dreistöckige Häuser mit Glas­
wänden und Flachdächern, wo durch 
Speziallampen die spärliche Polar­
sonne verstärkt und so einer Arktis­
stadt ein besonderes Klima verlie­
hen w i rd . 

Noch weiter gehen die Spekula­
tionen jener Asronauten, die den 
Vorschlag machten, Planeten wie Ju­
piter, Saturn und Neptun anzusteu­
ern und sie zu bevölkern, wenn es 
auf. der Erde, auf dem Mond, der 
Venus und dem Mars zu voll gewor­
den sei. Denn der Trabant der Erde 
sowie die beiden nächsten Planeten 
müßten sowieso als Kolonien-für die 
Menschheit ins Auge gefaßt werden. 

Aber, alle geben zu, daß es auf 
Erden schwierig w i rd , in dem Augen­
blick, in welchem die Zahl der Men­
schen, die seit Anbeginn der Mensch­
heitsgeschichte geboren wurden und 
lebten und starben, auf einmal auf 
der Erde wieder beisammen wäre, 
also die Erde die im Jahre 2000 rund 
6 bis 7 Mil l iarden Menschen beher­
bergen soll, die zehnfache Zahl, je­
ne 77 Mil l iarden aufnehmen müßte 
von der die Statistiker sprechen. 

Kurz und amüsant 
Ehrlich zeigte sich Kornweü 

bei Stuttgart die junge Renale 
am Morgen auf dem Weg ins-
schäft eine gut gefüllte G#: 
fand. Sie lieferte ihren Fund bei 
Polizei ab, kam dadurch aber zu-
ins Geschäft. Als sie dem Chef' 
zählte, was geschehen war, $ 
der 18jährige Lehrling die Ob; 
Wenig später erschien er bei de-; 
lizei, schilderte unverfroren das j 
sehen des Portemonnaies und ver 
verte das Geld noch am gleit} 
Abend. Hinterher kam man ihm 
doch auf die Schliche. Der Spaß« 
ihn teuer zu stehen kommen. 

Daß die alten Pompejaner Humor 1 ' 
saßen, beweisen ihre Mauerinsdnifi 
Eine lautet : „Jedermann außer m i t 1 

sich an dieser Mauer verewigt." 
eine andere: „Derjenige, der dies aa" 
Mauer schrieb, tat es, weil er es zu ' 
wünschte." 

Programm der Sendur. 
in deutscher Sprache 

D O N N E R S T A G : 

19.00-19.15 U h r : Nachrichten u. A M 
19.15-19.30 U h r : Intermezzo 
19.30-20.00 U h r : Soldatenfunk 
20.00-20.30 U h r : Tanzmusik am lad 
den Band 
20.30-20.50 U h r : A m 1„ 2., 3. Donnerst; 
i m M o n a t : M u s i k für Feinsctar 
A m 4. Donnerstag i m Monat: Laim 
ralsendung. 
20.50-21.00 Abendnadmcaten, Wia 
kästen u s w . 

F R E I T A C. 

19.00-19.15 U h r : Nachrichten 
19.15-19.20 U h r : Innenpolitischer 1 
19.20-20.00 U h r : Das Werk der Wod* 
20.00-20.15 U h r : Die Vorsdiau aut : i 
Wochenende 
20.15-20.30 U h r : Blasmusik 
20.30-20.50 U h r : Operette 
20.50-21.00 Abendnachriditen, W n « ^ 
kästen u s w . 

S A M S T A G : 

19.00-19.15 U h r : Nachrichten u. Aktuell«; 
19.15-19.30 U h r : Kindersendung 
19.30-20.00 U h r : Teenagerprogramm 
20.00-20.50 U h r : Samstagabendprogral 
20.50-21.00 Abendnachriditen, Wims* 
kästen u s w . 

I I I I F 8 I I FERNSEHEN 
Donnerstag, 26. A p r i l 1962 Freitag, 27. A p r i l 1962 

Brüssel 1 

12.03 Bonjour MUsique 
12.28 Elysees-Varietes 
13.15 Virtuosen 
14.13 Kantaten 
15.03 Leichte Musik 
14.03 Frauen in der Welt 
15.40 „Les Miserables 14 

16.08 RTB-Kammerorchester 
17.15 Stimme der Dichter 
17.30 Ein Sänger 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Schallplattenkunde 
20.00 Schallpplatten-Parade 
21.00 Das Feuilleton 
21.30 Gute Laune 
22.20 Freie Zeit 

WDR-Mittelwelle 

12.00 Eine kleine Schlagerauslese 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Nachmittagskonzert 
16.00 Filmmusik 
16.45 15 Minuten mit dem Jochen 

Ment-Quintett 
17.05 Berliner Feuiellton 
17.35 Opernkonzert 
19.15 Günther Neumanns „Insula­

ner" 
20.15 Wohlstand auf Raten 
21.15 Serenade 
22.15 Picasso, Porträt 
23.30 Kammermusik 
0.10 Tanz- und Unterhaltungsmu­

sik 

U K W West 

12.45 I mRhythmus 
15.00 Solistenkonzert 
16.00 Musik-Expreß 
16.40 Welt der Oper 
18.45 Tanzmusik 
20.15 Heimweh nach Köln 
20.50 Wat Schmitzens passeet... 
22.30 Plat(t)itüden 

Brüssel 1 

12.03 Schlager auf Marsch 
13.15 Musikal. Album 
14.03 Belg. Musik 
15.03 Leichte belg. Musik 
15.40 „Les Miserables" 
16.08 In der Oper 
17.15 Südamerikanische Musik 
18.03 Soldatenfunk 
18.38 Radio-Orchester 
20.00 Musikwettbewerb 
20.35 Klavierkonzert 
21.35 Schallplatten 
22.15 Schlagerforum 

WDR-Mittelwelle 

12.00 Hermann Hagestedt mil sei 
nem Orchester 

13.15 Musik am Mitlag 
14.00 In Dur und Moll 
16.00 Volkslieder aus den Verei­

nigten Staaten 
16.20 Kinderfunk 
17.05 Junge Generation 
17.20 Schiffahrt und Häfen 
17.40 Die illustrierte Schallplatte 
19.15 Das Ringen um das Tau­

sendjährige Reich 
19.30 Sinfoniekonzert 
21.30 Möglichkeit und Grenzen 

der politischen Erziehung 
22.15 Unter der Dusche zu hören 
23.15 Melodie zur Mitternacht 
0.10 Gastspiel in der Nacht 

U K W West 

12.45 Gut gemischt 
15.00 Klaviermusik 
16,00 Wir machen Musik 
16.15 Von Schallplatten 
20.15 Blaskonzert 
21.15 Bunte Mischung 
22.05 Musik der Zeit 
23.05 Franz. Barockmusik 

Samstag, 28. Apirl 1962 

Brüssel 1 
12.03 Landfunk 
12.18 Bei Canto 
13.15 Sportagenda 
13.30 Radio-Kino 
14.10 Freie Zeit 
16.03 Schailplalten-Club 
17.15 Für die Jugend 
18.03 Für Teenager 
19.00 Laienmoral 
20.00 Meine Schlager 
20.30 Franz. Theater 
21.30 Es geschah diese Woche 
22.15' Jazz für jedes Alter 
23.00 Nachtmusiken 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Eine kleine Stiiallplattenaus-

wahl 
12.45 Echo der Welt 
13.15 Wie schön, daß morgen" 

Sonntag ist 
15.00 Alte und neue Heimat 
15.30 Lieder eines lahrenden Scho­

laren 
IG.30 Bunte Sendung 
18.55 Glocken und Chor 
10.20 Aktuelles vom Sport 
20.00 Der Wachenschauet 
20.10 Wir spielen — bitte tanzen 

Sie! 
22.10 Drei Nocturnes von Debus­

sy 
22.35 Kaum zu glauben — aber 

amtlich 
23.05 [-rank Sinatra singt 
23.30 Hallo, Nachbarn! 
0.05 SaturdayNight-Club 
1.00 Moderne Tanzmusik 

UKW West 
13.15 Musik am Mittag 
14.30 Was darf es sein ? 
16.20 Sinfonische Musik 
18.45 Geistliche Musik 
20.15 Jazzmusik 
21.00 Operettenkonzert 
23.25 Musik von Schubert 
24.00 Musik zum Träumen 

F E R N S E H E N Luxemburger Fernsehen Flämisches Fernsehen 

lonnerstag, 26. A p r i l 19"° 

Brüssel und Lültidi 
18.30 Für die Kleinen 
19.00 Frauenmagazin 
19.30 Christen im sozialen Leben 
20.00 Tagesschau 
20.30 Mensch des 20. Jahrh. 
21.30 Die Kino-Schule 
22.40 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

17.00 Die Glocke von Kleefeld 
Ein österliches Märchen 
(Kinderstunde) 

17.15 Die kleine AkadeiP5'-3 

(Kinderstunde) 
18.20 Programmhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Hier und heute 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Onkel Harry 

Von Thomas ) }b 
22.00 Die große Arie 

Aus Opern 1 

22.25 Tagesschau / 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

20.CO Tagosediau 
AVRO: 

20.20 Aktuelle Sendung 
20.30 Lebender Export, Kulttur-

film 
21.00 Der Komiker, Fernsehspiel 

Flämisches Fernseher 
19.00 Jugendfernsehen 
19.30 Sprachkursus 
20.00 Tagesschau 
20.15 Europäisches Universitäls-

Fußballturnier 
21.00 Der Komiker, Fernsehspiel 
22.40 Aus der Kunst 
23.10 Tagesschau 

17.00 Programmvorschau 
17.02 Schule schwänzen 
19.08 Au jardin des Mamans 
19.18 Fury 
19.47 Kochrezept 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Unvollendete Sinfonie, Film 
22.00 Neues vom Kino 
22.25 Tagesschau 

Freitag, 27. Apri l 1962 

Brüssel und Lüilich 
18.30 Für die Jugend 
19.00 Neue Filme 
19.30 Offener Tisch 
20.00 Tagesschau 
¡0.30 Die Kamelien dame 
22.00 Das Auge hört 
¡2.30 Tagesschau 

19.00 Ueber Wetterbestimmung 
19.30 Für die Frau 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Freizeitmagazin 
21.00 Oster-Revue 
22.15 Filmnachrichten 
23.00 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Programmvorschau 
19.02 Komödien mit AI Christie 
19.18 Für die Frau 
19.25 Die Geschichte des Penicillin 
10.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Rendezvous in Luxemburg 
21.15 Catch 
21:35 Kriminalfilm 
22.00 Tagesschau 

Samstag, 28. Apir l 1962 

Deutsches Fernsehen 1 B r ü s s e l u n d L ü t t i f h 

17.00 
18.00 

18.20 
18.40 
19.15 
20.00 

20.20 
20.55 

21.40 
22.15 

Bitte mitdenken! 
Vorschau auf das Nachmit-
tagsprogramm der kommen­
den Worhe 
Programmhinweise 
Hier und heute 
Ein Gefangener 
Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Komische Geschichten 
Zeichen der Zeit: Schill-
Beispiele 
Dreht euch nicht um! 
Tagesschau 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

20.00 Tagesschau u. Wetterkarte 
NCRV: 

20.20 Aktuelle Sendung 
21.00 Struif, Einakter 

NTS: 
21.45 The Valiant Yaers, Filmse­

rie 
NCRV: 

22.10 Andacht 

15.25 Internat. Automobilrennen 
15.45 Wallonisches Theater 
17.00 Autorennen in Aintree 
17.15 Ball. Theater 
18.30 Kino für die Jugend 
19.40 Abenteuer des Fortschritts 
20.00 Tagesschau 
20.30 Zeichenfilm 
20.40 O'Henri, Film 
21.10 Spielsendling 
21.50 Folklore der Welt 
22.30 Inspektor Leclerc 
22.55 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
14.00 Die Woche — hier u. heute 
14.45 Fünf Millionen Francs Be­

lohnung 
15.05 Hinter der Leinwand 
16.00 Europa-Pokal der Landes­

meister im Degenfechten 
17.15 Zum blauen Bock 
18.40 Hier und heute 
19.15 Väter können keine Zöpfe 

flechten 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 

20.20 Schweinskomödie 
Ein Bauernstück 

22.10 Tagesschau 
22.20 Das Wort zum Sonnt'! 
22.35 Berichte von den F1* 

Gruppenspielen 

Holländisches Ferns* 
VARA: 

15.00 Neue Gedanken 
15.25 Vertreter in Staubsaug 

Film 
15.50 Scapino-Ballett 
16.05 M.S. Pacific, Film 
16.30 Höher und schneller 
17.00 Sendung für die KU* 
19.30 Neue Nichtschlager 

20.00 Tagesschau u. Wel»**' 
VARA: J 

20.20 Saint Germain des 
Buntes Programm 

21.20 Erpressung, Krimmal 
21.45 Wollen und Wissen. « 

Sendung 
22.35 Aktuelle Sendung 

Flämisches Fernsehen 
16.00 s. Deutsches Fem«*» 
17.15 Jugendfernsehen ^ 
19.00 Die Entwicklung «> 

nographen 
19.30 Neues aus unsere 
20.00 Tagesschau 
20.30 Dennis O'Keefe 
21.00 Wag msl was 

Ueberraschungsspiel ^ 
22.00 Sprünge, Tricks 

dien 
22.50 Tagesschau 

Luxemburger Fen**" 
17.00 Programmvorschau ^ 
17.02 Au chdas W 
18.30 Die vier Radier, 
18.55 Sportvorschau 
19.25 Monsieur Football 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Merkwürdige G e * 
20.55 Besuch bei Künstlern-

cois Deguelt f l I ) 

21.25 Reif auf junge BW»» 
22.50 Tagesschau. 
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Die Grüne von außerhalb 
Es ist ein stiller Tag, als der Fisch­

kutter, „Möve 47", in die reichen Fisch­
ende vor der Insel Bornholm auf Fang-
°eise geht. Kein Lüftchen regt sich, der 
\[0tor tuckert friedlich, azurblau spannt 
sie der Himmel, unter ihm dehnt sich 
sanft und silbrig glitzernd die See. Still 
sind auch die beiden Fischer Jens Tünum 
und Dag Borgland. Gesprächig waren sie 
nie, die beiden Freunde, es bedurfte auch 
Itaum der Worte zwischen ihnen; ein Blick, 
ein Lächeln, und man verstand sich. Die 
gleiche Schulbank, die gleiche Umgebung 
hatte sie geformt, sie waren wie Brüder 
aufgewachsen, die beiden großen, blonden 
Jungen. Unzertrennlich war ihre Zusam­
mengehörigkeit, bis das Mädel, weiß der 
Teufel woher, plötzlich dahergeweht kam. 
Die Bornhelmer nannten sie nur „Die 
Grüne von außerhalb", wei l sie immer 
nur in Grün gekleidet war. Sie hatte nie 
etwas anderes auf dem gertenschlanken 
Leib als einen giftgrünen Pulli, ein grünes 
Faltenröckchen und ein grünes Sammet-
band im nachtschwarzen Haar. Sie lachte 
jeden Mann an, als wäre er der Erwählte 
ihres Herzens. Sie bezauberte alle. 

Gestern Abend war es nun passiert, daß 
Jens gegen Dag die Hand hob. Er fand die 
„Grüne" in Dags Armen — nachdem er sich 
kurz vorher mit ihr verlobt hatte. Ja — 
richtig verlobt. Wei l er die Ungewißheit 
niât mehr ertrug, hatte er auf jedem Ang­
lerball ganz formell und ein bißchen albern 
vor lauter Hemmungen, um sie angehalten. 
All das zieht nun wie ein böser Traum an 
Jens vorbei, während der Kutter das Was­
ser schneidet. Dag bastelt an irgend etwas 
herum und schießt böse Blicke auf Jens, 
der seinen Knösel raucht und ihn alle na­
selang ausklopft, wei l er nicht ziehen w i l l . 
Endlich werfen sie die Netze aus. Ein rie­
siger, von den Scherbrettern aufgerissener 
Netzrachen schleift i n der sandigen Tiefe. 
Graugrün ist der Grund, vom Silber flie­
hender Fische durchleuchtet. Es scheint ein 
guter Fang zu werden, die Männer haben 
sdiwer zu ziehen. Da sind noch Lille Peer, 
der alte Witzbold, Uwe Karsten und an­
dere auf dem Boot, aber die von Augen­
zwinkern begleiteten Anspielungen auf das 
„grüne Fischchen von außerhalb" werden 
verbissen von den beiden Freunden über­
hört. Freunden, die über Nacht zu Feinden 
geworden sind. Sie sehen und hören nichts, 
sie sind besessen von der Leidenschaft 
nach dem fremden, heißblütigen Mädchen. 

„Verdammt nochmal", stöhnt Lille Peer, 
der alte Seebär, „wir haben wohl einen 
Hai im Netz. In hundert Meter Tiefe zieht 
es bleischwer nach unten." Aber was die 
Männer emporwinden, is kein Hai — aber 
etwas viel Schlimmeres — eine Bombe. Ei­
siges Entsetzen erfaßt die Mannschaft. 
Algenbewachsen, bleischwer liegt zwischen 
zappelnden Fischen — der Tod. Lille Peer 
findet zuerst Worte. 

..Fangreise sofort abbrechen! Gelbe Flag­
ge hissen! Weit vor dem Hafen Anker 
werfen. Mit voller Kraft zurück." 

Wie weit ist es denn bis zum Hafen? 
Vielleicht eine Seemeile? Nein, es sind 
hunderttausend Seemeilen, denn eine M i ­
nute ist Ewigkeit, wenn der Tod grinst. 
Die Männer vermeiden es, sich anzusehen. 
Sie starren auf das Land, das langsam -
ach so langsam näherkommt. 

„Soll er das ; Mädel haben", beschließt 
Jens Tünum, „wenn wir mit heiler Haut 
vor Anker gehen! Soll er sie haben", und 
seine Hand zittert leicht, als er sich älu 
Ruder zu schaffen macht. 

„Ich überlasse sie i h m " , denkt Dag 
Borgland und schaut auf das aigenbewach­
sene Ding, das in dem kostbaren Netz 
liegt, „er ist mein Freund. In solchen-Stun­
den erkennt man, was Freundschaft ist. 
Ich sage es ihm, wenn w i r heil an Land 
kommen", und es ist wie ein Gelöbnis, 
wie ein kleines Opfer, das man unbekann­
ten Mächten bringt, um sie günstig zu 
stimmen, denn uralter Aberglaube liegt 
den Fischern noch heute im Blut. 

Der Kutter tuckert brav durch die stille 
See. Das Ungeheuer liegt und schläft. End­
lich — endlich rasselt der Anker in die Tie­
fe. Die Fischer verlassen das Boot und 
fahren an Land. Jens Tünum und Dag 
Borgland gehen mit dem schweren, wiegen­
den Schritt der Seeleute nebeneinander 
her und kauen an ihren Pfeifen. 

„Die Feuerwerker werden die Bombe 
heute Nacht abtransportieren", sagt Dag 
Borgland. Er möchte eigentlich etwas ganz 
anderes sagen, aber er findet die rechten 
Worte nicht. 

„Tscha". meint Jens Tünum, „Lille Peer 
hat sie gleich alarmiert." 

Dann schweigen sie wieder und schauen 
von den Dünen auf die gelbe Quarantänen­
flagge, die leicht in der sanften Brise weht. 
Die gelbe Flagge auf dem Kutter hat blitz­
schnell die Inselbewohner auf die Beine 
gebracht. Sie stehen in Gruppen und star­
ren schweigend aufs Meer. Zwischen den 
dunklen Gestalten der Fisdiersfrauen leuch 
es giftgrün, und ein fremder Männerarm 
legt sich zärtlich um die Schulter des 
Mädchens. Jens Tünum und Dag Borgland 
scheinen es nicht zu bemerken, sie stehen 
reglos und sdiauen auf ihr Schiff wie auf 
einen verlassenen Freund in Gefahr. 

„Hoffentlich kommen sie klar mit der 
Kiste", sagt Jens Tünum langsam, und 
zündet sich umständlich seinen Knösel an. 

„Und wir beide", sagt Dag Borgland, 
mit einem Blick auf den einsamen Kutter, 
„kommen auch klar?" 

„Klar", sagt Jens, denn großer Worte 
bedarf es nicht zwischen den beiden. 

Sein größter Coup 
Man hatte Bi l l Wood, den berüchtigten 

Tresor-Knacker, erwischt. Bei seinem größ­
ten Coup. Als er im Bankhaus Smith & 
Smith den Schweißbrenner an die Panzer­
platte setzte, trat Kommissar Brook aus 
einer dunklen Ecke und sagte lächelnd: 
»Geben Sie sich keine Mühe, Bil l , diese 
Partie haben Sie verloren!" 

In Bill Wood brach eine Welt zusam­
men. Seine Welt: Der Traum vom größten 
Bankraub aller Zeiten. 

Als er eine halbe Stunde später dem 
Kommissar in dessen Büro gegenübersaß, 
hatte er sich gefaßt. 

»Hören Sie, Kommissar", sagte er zer-
knirscht, „zwei Jahre lang habe ich dieses 
Ding vorbereitet. Ich habe keinen Pfennig 
gestohlen in dieser Zeit, ich bin i n einer 
Kneipe gewesen und habe jeden Umgang 
gemieden. Ich habe mich i n hundert klei­
nen Nestern nie länger als acht Tage auf­
gehalten, habe i n verlassenen Scheunen 
un dWäidern geschlafen und bin um jede 

tadt im weiten Bogen herumgegangen. 
1 ( n bin nur in Verkleidung und Maske 
gereist. Ich habe mich unsichtbar gemacht, 
^9 ich nur konnte. Und dann, als alle 
7 e l t glaubte, Bi l l Wood sei verschollen, 
als niemand mehr damit rechnete, jemals 
wieder etwas von mir zu hören und zu 
^hen, bin ich zurückgekehrt. Bei Nacht 
«nd Nebel. Und jetzt waren all diese 
itbehrungen und mühevollen Vorberei­

t e n . . . " 

Broo^ K a t Z ' B Ü 1 ' j a w o h l ! ' ! l ä c h e l t e 

»Lassen Sie Ihren Zynismus!" grollte 
ß " l Wood. „Ich werde über diese Pleite 

ohnehin nie wegkommen. Es ist mir ein 
Rätsel, wieso es schiefgehen kennte. Ich 
habe nach meiner Rückkehr mit keinem 
Menschen gesprochen, bin schnurstracks 
zum Hafen gegangen und in den Kanal 
eingestiegen, der am Bankhaus vorbeiführ­
te. • Dort habe ich mich eingemauert und 
vierzehn Tage von Konserven gelebt. Wäh­
rend dieser Zeit habe ich mit einem Spach­
tel die Mauer des Kellers durchgeschabt. 
Ich habe das mit einer solchen Vorsicht 
gemacht, daß man eine Stecknadel hätte 
zu Boden fallen hören. Und als ich am 15. 
Tag pünktlich auf die Minute, nämlich 
heute eine Stunde nach Geschäftsschluß, 
geschafft hatte, als ich am Ziel meiner 
Wünsche war — da stehen Sie plötzlich 
vor mir, Kommissar! Ich beschwöre Sie, 
sagen Sie mir, wie das möglich war. Sie 
müssen es sagen, sonst verliere ich mein 
Selbstvertrauen. > 

Der Kommissar lächelte. 
„Passen Sie auf, B i l l " , sagte er. „Der 

Tresor bei Smith & Smith, auf den Sie 
es abgesehen hatten, ist ganz neu und 
und wurde erst vorgestern aufgestellt. Da 
er eine ganz neuarige Konstruktion ist, 
bin ich gestern dort gewesen, um ihn mir 
anzusehen. Das ist verständlich, nidit 
wahr?" 

„Ja, ja, zum Teufel. Aber das interes­
siert mich nicht. Ich w i l l wissen. . ." 

„Nur gemach, B i l l " , wehrte der Kommis­
sar ab, „versehentlich ließ ich mein Notiz­
buch im Tresorraum liegen, und das brauch 
te ich so dringend, daß ich es mir heute 
nach Feierabend noch geholt habe!" 

Fünf Männer wollen eine Schiffsreise um die Welt machen, es handelt sich um René 
Corpel, James A. Stevens, André Güyliaar, G,i.~.td Rivoal et Gérard Bauvais, welche an 
Bord des Se^lîrs "Europa" Monaco verlassen haben. Das Ziel dieser Expedition ist kulturell, 
artistisch und technisch. 

Vierzehn silberne Zuckerlöffel 
Das war nun schon der dritte Tag, an 

dem der alte Klamm, Inhaber des ersten 
Juweliergeschäftes am Platze, Gold und 
Silber A n - und Verkauf, jenen Mann vor 
seinen beachtenswerten Auslagen bemerk­
te. Klamm hatte sich immer ein Vergnü­
gen daraus gemacht, heimlich die Beschau­
er seiner Kunstwerke zu beobachten, die 
Gleichgültigen, die Gierigen, die Bewunde­
rer, die Sehnsüchtigen, und er hatte sich 
aus ihren Blicken seine Menschenkennt­
nis herausgelesen. 

M i t diesem jungen Mann vor dem Fen­
ster stimmte etwas nicht, das hatte er so­
fort erkannt. Sein Blick schien von den 
Zuckerzangen- und Löffeln magisch ange­
zogen zu werden. Er schien ihre Werte 
zusammenzurechnen, und zwischendurch 
warf er lauernde Blicke nach links und 
nach rechts die Straße hinunter. Gestern 
war ein plötzliches Erschrecken durch ihn 
hindurchgezuckt, und er war hastig davon­
gegangen .Klamm war noch zur Türe ge­
sprungen, um na chder Ursache zu sehen. 
Der junge Mann war schon verschwunden, 
aber eben ging der alte Wachtmeister 
an ihm vorüber und tippte grüßend an den 
Mützenrand. Aha, war es Klamm durch 
den Kopf geblitzt, also einer von der 
lichtscheuen Sorte. Pech gehabt, junger 
Mann, nun bin ich gewarnt. 

Hartnäckig war der junge Mann, das 
mußte er sagen. Heute war er zum dritten 
Male da. Und heute schienen die Umstän­
de seinen Plänen günstiger zu sein. Eben 
trat er in den Laden. 

Immer hinein, dachte sich Klamm, ich 
bin vorbereitet, es kann wohl nicht allzu 
schlimm werden, und sein Fuß schob sich 
ganz von selbst zu dem Alarmknopf h in : 
Ein Mal lang — Ueberfall, drei Mal kurz — 
verdächtige Leute im Laden, Beobachter 
dringendst zur Hilfe gewünscht. 

Der jungen Mann seinen mit seinem er­
sten Schritt über die Ladenschwelle alles 
Lauernde und alle Unsicherheit verloren 
zu haben. Klamm versuchte, freundlich 
nach seinen Wünschen zu fragen. 

„Sie kaufen Silbersachen an? Auch ganz 
neue Stücke?" 

Klamm nickte. 
Da hatte der junge Mann hastig ein 

Päckchen aus der Tasche gerissen, es auf­
gewickelt, und vor dem Juwelier lag eine 

hübsche Kollektion von Zuckerzangen und 
Zuckerlöffeln. Auch drei Tortenheber wa­
ren darunter. 

Da schau her, dachte Klamm, so läuft 
der Hase. Diesmal hast du dir einen ande­
ren zum Opfer gesucht, und ich soll dir 
zum Hehler werden. So, so! 

Und während Klamm sich wie über­
aus eingehend prüfend über die einzelnen 
Stücke beugte, betätigte sein Fuß dreimal 
kurz die Alarmanlage. 

Es vergingen keine fünf Minuten, da 
war die Polizei da\ der alte Wachtmeister, 
der den Verbrecher schon neulich gestört 
hatte, und ein junger Begleiter. Der junge 
Mann starrte den Wachtmeister 'entgei­
stert an und knickte wie gebrochen auf 
einem Hocker zusammen. 

Klamm leuchtete vor Detektivstolz auf. 
Aber ehe er noch eine Erklärung geben 
konnte, war der Wachtmeister mit einem 
erstaunten „Was wil ls t du denn hier?" 
auf den jungen Mann zugegangen. Gleich­
zeitig buchte er sich fragend um und war 
schon mit' einem Satz vor der ausgebrei­
teten Zuckerlöffelansammlung. M i t einem 
Griff langte er sich eine Zange heraus, 
sie gehörte nicht zu den teuersten: „Was 
soll das! Wil ls t du das taxieren lassen? 
Pfui. Das ist doch die Zuckerzange, die 
ich dir geschenkt habe. Und das hier ist 
von Tante . . . Was wil ls t du denn . . ." 

„Verkaufen!" schrie der junge Mann da­
zwischen und sprang so plötzlich auf, daß 
der Hocker dem zweiten Polizisten vor 
die Füße rollte. „Jawohl, verkaufen w i l l 
ich das alles, damit du es nur weißt! Vier­
zehn Zuckerlöffel, sieben Zuckerzangen u . 
fünf Tortenheber haben w i r zur Verlo­
bung und zur Hochzeit bekommen. Glaubst 
du, daß w i r sie alle gebrauchen können, 
Onkel Bertold?" . 

„Du Lausejunge!" grollte der Wachtmei­
ster, aber i n seinen Augen glitzerte es 
hell. 

Dann drehte er sich lachend dem Juwe­
lier zu: „Also meinen Segen hat er zum 
Verkauf dieser Kollektion, was sollen die 
jungen Leute schließlich mit vierzehn Zuk-
kerlöffem anfangen!" 

Er sagte es augenzwickernd '.tippte an 
den Mützenrand und war den Verblüfften 
so schnell entschwunden, wie er gekom­
men war. 
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„Wunderlich, das ist zu wenig. . ." 
Stein um Stein / Erzählung von Heinz Steguweit 

V o r den T o r e n Kölns s tand zu meiner K i n ­
derzeit e in kleines Haus, das n u r d r e i Z i m ­
m e r hat te . Doch i n m i t t e n seiner Obstbäume 
machte sich d ie H e i m s t a t t malerisch aus, zumal 
sie geschmackvoll gebaut w a r , fast i m S t i l 
bayerischer Almhütten. U n d w e n n der S o m ­
m e r da w a r , w u r d e das Nest v o n einer 
B lumenfül le umschwelgt , die an d ie U e p p i g -
k e i t fürst l icher A n l a g e n er inner te . Da sah 
m a n den Eigentümer , einen a l ten K l a v i e r ­
l e h r e r pfe i ferauchend auf einer T ü r b a n k s i t ­
zen, i n den Händen eine Z e i t u n g oder ein 
Buch . 

Von i h m u n d seinem Haus, u m das i h n 
v ie le beneideten, g i n g eine seltsame Ge­
schichte: Der M a n n , der z u m Ueberf luß noch 
„Wunderl ich" hieß, hat te v o r Jahrzehnten 
auch die K i n d e r eines Ziegeleibesitzers u n ­
t e r r i c h t e t U n d als er gefragt w u r d e , welches 
H o n o r a r er beanspruche, hat te H e r r W u n ­
der l ich , nach e in igem Nachsinnen gesagt: „Ich 
b i n noch zu j u n g , d a r u m muß ich mich et ­
was bescheiden. B i t t e , e r laubt m i r , daß ich 
jedesmal , w e n n ich euren Ringofen passiere, 
e inen Ziegelstein m i t n e h m e n d a r f . " 

Dieser „ B e t r a g " schien d e m Besitzer des 
Ringofens zu k a r g , d e n n ein Ziegelstein, m i t 
eigener H a n d abgeholt , kostete damals a l l e n ­
f a l l s 2 Pfennige. A l s o sagte e r : „Wunderlich, 
das ist v i e l zu w e n i g ! Steine s tat t B r o t ? " 

„Nein", sagte der K l a v i e r l e h r e r , der neben­
her noch d ie O r g e l einer K ö l n e r K i r c h e be ­
t r e u t e , „nein, es re icht m i r . A l l e r d i n g s w o l l t 
I h r bedenken, daß ich W e r t auf e inen l e ­
benslänglichen V e r t r a g lege!" 

Der Ziegeleibesitzer war ' s zuf r ieden , denn 
der M u s i k a n t b l i eb bei seiner F o r d e r u n g . 

Sei tdem steckte der junge W u n d e r l i c h w e ­
nigstens z w e i m a l a m Tage einen Backstein 
i n seine Notenmappe, d ie er ständig bei sich 
t r u g w i e e in Tischler den Zollstock. Das 
brachte i m Jahr über s iebenhundert Steine — 
i n zehn Jahren siebentausend, u n d so f o r t . 

D ie K i n d e r des Ziegeleibesitzers w a r e n 
schon verheirate t , u n d sie verstanden sich 
längst auf d ie Sonaten Beethovens w i e auf die 
48 Fugen u n d Präludien Johann Sebastian 
Bachs, als H e r r W u n d e r l i c h begann, die m i t 
Sorgfa l t gestapelten Steine endl ich zu einem 
Wohnhaus für den Herbst u n d W i n t e r seines 
segensreichen Künst ler lebens zusammenfügen 
zu lassen. 

Jeden, der i h n f o r t a n i n seiner Z u f l u c h t 
bewunderte , beschied er m i t der E r k l ä r u n g : 
„Ich hab's durchgehal ten . N u n k a n n ich's 
aushal ten . " 

Nachdem der weise M u s i k a n t u m s J a h r 1910 
gestorben w a r , k a m e n w i r noch o f t a n seinem 
„Sanssouci " vorüber . I n j e d e m Backstein 
schien eine Melodie zu f lüstern, v ie l l e i cht eine 
v o n Beethoven oder Bach. U n d L e u t e gab 
es, die fünfmal so v i e l Ge ld v e r d i e n t e n w i e 
er, aber zu e inem Haus i n m i t t e n v o n F r ü c h ­
t e n u n d B l u m e n haben sie es niemals ge­
bracht . 

Se i tdem dachten w i r Jungen nach Uber das 
Geheimnis dessen, was m a n g e m e i n h i n „ S p a ­
r e n " nennt , sei's P f e n n i g zu P f e n n i g , sei's 
Ste in z u S t e i n . . . 

Frank Sotheby ärgerte sich nicht wenig 
Der Doppelsieger / Story von Billy Bum 

Seit mindestens zehn M i n u t e n s tand M i s t e r 
Sotheby v o r d e m Zei tungskiosk u n d s tarr te 
die Ti te lse i te der „Daily N e w s " an . E r s tarr te 
a u f e in Foto, das sein Gesicht i n G r o ß a u f ­
n a h m e zeigte. Zuers t g laubte er das B i l d eines 
Doppelgängers v o r sich zu haben, aber d ie 
B i l d u n t e r s c h r i f t besagte, daß es sich b e i d e m 
M a n n auf der Ti te lse i te u m M i s t e r F r a n k 
Sotheby aus Chicago handelte . 

I m ersten A u g e n b l i c k hat te er auch nichts 
dagegen e inzuwenden gehabt, i m Gegentei l , 
es durchriesel te i h n sogar der Schauer u n v e r ­
m u t e t e r Berühmthei t . Doch als er las, daß 
es sich u m das „dümmste Gesicht A m e r i k a s " 
h a n d e l n sol l te , s tand i h m der Z o r n i n den 
A u g e n . 

Wütend stürzte e r d a v o n . A b e r d e m B i l d 
k o n n t e er n icht m e h r entgehen. Z u Hause 
f a n d er gleich sechs E x e m p l a r e v o r . 

„Wie k o m m t das B i l d i n d ie Z e i t u n g ? " 
f r a g t e er seine F r a u u n d sah sie argwöhnisch 
an . „Hast d u das e t w a eingeschickt?!" 

M r s . Sotheby schüttelte sich v o r Lachen. 
„Wie k ä m e es d e n n sonst i n d ie Z e i t u n g ? " 

sagte sie schließlich. „Es w a r e in Preisaus­
schreiben der „Daily N e w s " . — „Sei doch 
f r o h , daß ich es gemacht h a b e ! " 

„Froh so l l i ch darüber sein? — E t w a w e i l 
i ch das dümmste Gesicht A m e r i k a s haben 
s o l l ? ! " 

„Aber das i s t doch n u r d ie M e i n u n g der 
fiaüy News ' . D i e Hauptsache i s t doch, daß 
•wir d e n ersten Preis v o n zehntausend D o l l a r 
gewonnen h a b e n ! " 

Die L o g i k seiner F r a u re izte i h n n u r noch 
m e h r . A b e r als er d r e i Tage später zehn­
tausend D o l l a r i n den Händen h i e l t , f a n d 
er, daß G e l d ungemein beruhigend w i r k e n 
k a n n . Dennoch w o l l t e er den Schimpf nicht 
a u f sich s i tzen lassen. E r v e r k l a g t e die „Daily 
N e w s " wegen u n w a h r e r B e h a u p t u n g u n d 
v e r l a n g t e Schadensersatz. 

Der Richter , der während der ganzen V e r ­
h a n d l u n g schmunzelte u n d i h n ansah, als 
•wolle er prüfen, ob der K l ä g e r nicht doch 
das dümmste Gesicht A m e r i k a s habe, w a r so-
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f o r t f ü r i h n e ingenommen, als er e r f u h r , daß 
seine F r a u das B i l d h e i m l i c h eingeschickt 
ha t te . Den Ausschlag gab aber die B e w e i s f ü h ­
r u n g , d ie F r a n k Sotheby persönlich vorbrachte . 

„Herr Vors i tzender" , begann er, „die Be­
h a u p t u n g der ,Daüy News' , ich hät te das 
dümmste Gesicht A m e r i k a s , ist u n w a h r . . . " 

„ W i e s o ? " f ragte der Richter. 
„Ich gebe z u " , e r w i d e r t e Sotheby, „nicht ge­

r a d e eines der inte l l igentes ten Gesichter A m e ­
r i k a s zu haben, aber das dümmste ist es 
n i c h t ! " 

„Ich möchte I h n e n das gerne g lauben" , e n t ­
gegnete der Richter f r e u n d l i c h , „aber solange 
Sie nicht das Gegenteil beweisen, b l e i b t es eben 
n u r eine B e h a u p t u n g . " 

„Demnach ha l ten Sie, H e r r Vorsi tzender , 
m e i n Gesicht also auch für das dümmste A m e ­
r i k a s ? " f ragte Sotheby l a u e r n d . 

„Das würde ich nie t u n . " 
i „ W a r u m n i c h t ? " 
' „Das w ä r e j a eine B e l e i d i g u n g ! " 

„Vielen D a n k , H e r r Vors i tzender ! — A u f 
G r u n d I h r e r Festste l lung b i t t e ich, die 
, D a i l y N e w s ' wegen Be le id igung z u v e r u r t e i ­
l en !« _ 

Nach dieser Feststel lung w u r d e die , D a i l y 
News ' v e r u r t e i l t , an M i s t e r Sotheby zehn­
tausend D o l l a r Schadenersatz zu zahlen 
u n d d i e v o n i h r aufgestel l te B e h a u p t u n g ö f ­
f e n t l i c h zurückzunehmen. 

D i e Begründung des U r t e i l s laute te : Es sei 
n i c h t zu beweisen, daß M i s t e r Sotheby das 
dümmste Gesicht A m e r i k a s habe. Es sei aber 
durchaus anzunehmen, daß es i n A m e r i k a 
Personen gäbe m i t noch dümmeren Gesich­
t e r n als das v o n M i s t e r Sotheby, — n u r 
hät ten sich diese Personen aus verständlichen 
Gründen nicht an d e m Preisausschreiben be­
t e i l i g t . 

Z w e i Tage später erschien M i s t e r Sothebys 
Gesicht noch e i n m a l auf der Ti te lse i te der 
„Daily N e w s " . D i e U n t e r s c h r i f t l a u t e t e : 

„Es is t n i c h t alles d u m m , was so aussieht!" W E I D E N D E S C H A F E U N D L Ä M M E R A U F D E R F R Ü H J A H R S W I E S E 

Tom war weit in der Welt herumgekommen 
Zwei Schulfreunde / Kurzgeschichte von Hans Robert Kaiser 

Seit sie i h r e Schulzeit beendeten, h a t t e n 
sie sich n i c h t m e h r gesehen. Jetzt t r a f e n sie 
sich a n der S traßenecke . „Mensch!" r i e f e n sie 
w i e aus e inem M u n d e . „Lebst d u auch noch? 
So eine Ueberraschung!" U n d sie schüttel ­
t e n sich schmerzhaft d ie Hände u n d schlugen 
sich a u f die Schul tern . „Ich wußte gar nicht , 
daß d u überhaupt h ier i n der S tadt w o h n s t " , 
sagte B i l l . — „Ist auch erst seit ganz k u r z e r 
Z e i t der F a l l " , sagte T o m u n d lachte z u f r i e ­
den. „Hab m i c h h ier endgültig niedergelas­
sen." — „Viel Vergnügen i n d e m l a n g w e i l i g e n 
Nest" , m e i n t e der andere. „ I m m e r schon w o l l t e 
ich h i e r heraus, aber es machte sich nie . U n d 
i m m e r h i n — es geht m i r auch so f i n a n z i e l l 
sehr gut , glänzend sogar". — „Bei m i r 
scheint's u m g e k e h r t zu sein. B i n w e i t e r r u m ­
gekommen, als m i r l i eb ist . Habe draußen 
keine goldenen Berge gehäuft u n d tu's h ier 
auch nicht . A b e r ich fühl ' m i c h gewisser­
maßen s a u w o h l h ier . Der H a f e n — weißt 

d u ? " — D e r andere rümpf te d i e Nase: „ T r a u ­
tes Famil ienglück u n d so? K e n n e i c h " . — 
„Ach was, so i s t das n i c h t " , sagte T o m e in 
w e n i g ärgerl ich. „Das is t eine großart ige 
Sache — eine großart ige F r a u ! " — „Na schön, 
t r i n k e n w i r was. H i e r is t e in nettes L o k a l . " 
— „Nee, möchte n i c h t . . . " — „Schlecht bei 
Kasse?", sagte B i l l gönnerhaft . „Macht nichts, 
d u bist natürlich m e i n Gast." Sie gingen 
h i n e i n . B i l l bestellte scharfe Sachen u n d v e r ­
langte : „Also erzähl m a l . Vie l le icht is t es so­
gar interessant . " Er gähnte . 

T o m w a r tatsächlich w e i t h e r u m g e k o m m e n . 
Er hat te B i l l schon auf der Schule nie so 
recht verstanden. E w i g redete er davon, daß 
er es m a l zu was b r i n g e n w o l l e . Z u was 
denn eigentlich? T o m hatte das nie für so 
w i c h t i g gehalten. Doch darüber sprach er j e tz t 
nicht . Er hat te m i t f l iegenden Fahnen Schule, 
Stadt u n d L a n d verlassen, u n d der W i n d da 
draußen hat te i h n gepackt. Das w a r meist 

Und niemand grüßte mich mehr 
Eine Mark und siebzehn / Von Kurt Sandner 

I c h k a m abends nichtsahnend nach Hause. 
D e r H a u s w a r t k a m m i r entgegen, den Besen 
i n der H a n d , m i t Geheimnis gefüllt bis über 
den H e m d k r a g e n . 

„Der Geldbr ief t räger w a r d a " , f lüsterte er 
h i n t e r der vorgehal tenen H a n d , „der G e l d ­
br ie f t räger ! " U n d er zog v o l l E h r f u r c h t vor 
m i r den H u t . 

„Das i s t schön", sagte ich zerstreut u n d t r a t 
i n den F l u r . 

I m ersten Stock t r a f ich den Jungen von 
Lehmanns . E r st ieß e in Indianergeheul aus: 

„ F ü r Sie w a r der Geldbrief träger d a ! " 
schrie er, „ich habe i h m gesagt, w o Sie w o h ­
nen . — K a n n ich nicht e in Eis k r i e g e n . . . ? " 

„Gut, gut , m o r g e n " , sagte ich leicht ä r g e r ­
l i c h . 

V o r meiner T ü r stand der H a u s w i r t . 
„Der Geldbr ief t räger w a r da" , sagte er. 

„Dürfte ich Sie b i t t e n , den geringen Rest der 
M i e t e . . . " 

U n d dabei reichte er m i r eine säuberlich 
geschriebene Rechnung. 

Ich f lüchtete i n meine W o h n u n g . Tatsäch­
l i c h lag e in Zet te l da : „Sie werden be­
nachricht igt , daß eine G e l d s e n d u n g . . . " 

F ü n f M i n u t e n später schri l l te die K l i n g e l . 
Es w a r Tante Emi l i e . Sie w o h n t d r e i Häuser 
wei ter , aber sie wußte es schon. 

„Die F a m i l i e muß zusammenhal ten" , sagte 
sie fe ier l i ch , „vor fünf Jahren habe ich d i r 
einen R o h r s t u h l überlassen. — N u n möchte 
ich dich b i t t e n . . . " 

E twas später läutete H e r r Budicke. Er 
s tand m i t dem H u t i n der H a n d vor der T ü r 
u n d bat mich , i h m zehn M a r k zu borgen. Ich 
schlug die T ü r zu. A l s ich mich rasieren 
w o l l t e , k a m Fräulein K l a m k e . Sie hat te e in 
süßes K l e i d an m i t t i e f e m Ausschnit t . — Sie 
w o l l t e n u r fünf M a r k . 

Da h i e l t ich es n icht m e h r aus u n d l ie f zur 
Post. Der Schalter w a r schon geschlossen, 
aber i c h f l e h t e den Beamten an. E r w a r e i n 

Mensch, l ieß sich erweichen u n d zahlte m i r ge­
gen Vorlage meines Scheins — eine M a r k u n d 
siebzehn Pfennig aus. Ich f ragte nicht für 
was u n d von w e m . Es w a r m i r gleichgültig. 
Ich w a r erschöpft, e r l e d i g t . . . 

A l s ich wieder nach Hause k a m , h ingen al le 
Leute aus den Fenstern, sofern sie nicht i m 
F l u r oder vor meiner T ü r standen. 

„Wir g r a t u l i e r e n ! " lächelten sie. 
Ich hat te bisher nicht gewußt, daß ich so 

bel iebt w a r . 
I m V e r l a u f e der nächsten Stunde läutete es 

siebenmal bei m i r . Es handelte sich u m Be­
träge zwischen d r e i u n d einhundertfünfzig 
M a r k . Da sah ich e in , daß es nicht so w e i t e r ­
gehen konnte . Ich gab Lehmanns Jungen zehn 
Pfennig u n d ließ die Hausbewohner zu m i r 
b i t t e n . Sie kamen alle i n i h r e n Sonntags­
k l e i d e r n . 

„Meine l ieben M i t b e w o h n e r " , sagte ich fe ier ­
l ich . „Sie haben recht gesehen — der G e l d ­
br ief träger w a r bei m i r . Soeben bekam ich 
auf der Post eine M a r k u n d siebzehn Pfen­
nige ausgezahlt. Ich stelle sie h i e r m i t der 
Hausgemeinschaft zur Verfügung, unter E i n ­
schluß von Tante Emi l i e , m i t der mich v e r ­
wandtschaft l iche Bande verknüpfen u n d der 
ich auf G r u n d eines zerfetzten Rohrstuhls 
zutiefst verpf l i ch te t b i n . — Te i len Sie das 
Geld unter s ich! " 

Sie s tarr ten mich erst eine Weile an w i e 
einen Menschen, den m a n bisher für ehr l i ch 
gehalten hatte u n d der sich n u n plötzlich als 
Betrüger entpuppt . Dann gingen sie steif u n d 
ohne Gruß. — N u r Lehmanns Junge nicht . 

„Ich n e h m ' sie", sagte er u n d steckte die 
M a r k siebzehn e in . _ 

Von diesem Tage an grüßt mich n iemand 
mehr . Ich b i n geächtet. 

Daß der Geldbr ief t räger wieder bei m i r w a r , 
hat scheinbar n iemand b e m e r k t . — E r f o r ­
derte nämlich die M a r k siebzehn zurück — 
m a n hat te sie irrtümlich an m i c h a u s g e z a h l t , , 

e in sehr r a u h e r W i n d . A b e r T o m f a n d ihn 
f r i sch u n d gut . E r steckte die Nase hinein 
u n d fühl te sich w o h l . Zuerst wenigstens. Wo 
er gewesen sei? I m einzelnen sei das wohl 
gleichgültig. Jedenfal ls habe er i n Brasil ien 
m i t B a u m w o l l e , i n B o l i v i e n m i t einer Revo­
l u t i o n , i n Peru m i t Erdöl u n d a m Persischen 
Gol f m i t eben demselben zu t u n gehabt. — 
B i l l w u n d e r t e s ich: Erdöl — u n d dann nicht 
reich werden? — Es habe nicht geklappt, 
sagte T o m vergnügt. Wie gewonnen, so zer­
ronnen . U n d er erzählte l ang u n d bre i t , wie 
es auf u n d ab gegangen w a r . E i n paarmal 
w a r er tatsächlich reich gewesen — per Z u ­
f a l l . Das hatte i h n geradezu bedrückt. Das 
Geld machte i h m Sorgen. Da sei gar nichts 
zu lachen! Ohne Geld fühlte er sich leichter. 

H i e r schaltete B i l l e i n : „Blödsinn" und 
t r a n k aus. T o m goß i h m wieder e in . Er tat, 
als habe er nicht gehört. Er sagte n u r noch, 
daß es aber auf die Dauer d a n n doch m i t 
den Frauen da draußen nichts Rechtes ge- <. 
wesen sei. N a m e n t l i c h i m O r i e n t nicht — viel ' 
zu schwier ig u n d umständlich. — U n d schließ­
l i ch w u r d e es i h m überhaupt zuvie l — dies 
Umherschwei fen . A u c h w u r d e m a n ja älter. 
— Da sei er eben wieder zurückgekehrt, i n ' 
den Hafen, j a w o h l . 

„Das ist alles?" f ragte B i l l u n d w a r ent­
täuscht. „Aber ich entsinne mich , schon auf 
der Schule hattest d u keinen S inn für ge­
ordnete u n d respektable Verhältnisse. 

„In denen h i n w i e d e r u m d u natürlich lebst", 
lachte T o m . 

„Ich denke, so k a n n m a n sagen. M a n lebt 
gut , ist angesehen, hat eine mondäne Frau — 
sonst w i l l ich mich über dies Thema nicht 
äußern. M a n reist jedes Jahr an die Riviera, 
nach Sizi l ien, ins Engadin . M a n fährt einen 
großen Wagen, u n d der nötige K o m f o r t m i t 
Kühlschrank, Fernsehen, Oelheizung u n d der 
obl igaten Quote K u l t u r is t auch d a . " 

„Das ist ja eine ganze Menge. Da kannst 
d u w o h l zufr ieden se in . " 

„ W i e ' m a n ' s n i m m t " , sagte B i l l u n d zahlte. 
B e i m Abschied schlugen sie sich wieder auf 
die Schultern u n d schüttelten sich herzhaft die 
Hände. — 

B i l l f and seine F r a u i n d e k o r a t i v nervöser 
Spannung vor . Ja, es w a r i h m schon unter­
wegs eingefal len. „Wir s ind doch bei der 
B a r o n i n S. e ingeladen" , sagte sie erregt 
„Was macht es für einen E indruck , w e n n w i r 
zu spät k o m m e n ? " — Die Soireen der Baronin 
S. l a n g w e i l t e n i h n zu Tode. A b e r i m Grunde 
w a r es i h m gleich, w o er sich langwei l te — 
bei der B a r o n i n , bei seiner F r a u , bei einem 
K o m f o r t , bei a l lem. Soeben noch hat te er sich 
bei T o m gelangwei l t . 

Der w a r jetzt auch zu Hause. Esther f i e l i h m 
sogleich u m den Hals u n d küßte i h n . „Du 
mußt nicht böse sein" , sagte sie. „Es gibt 
nichts Besonderes zum A b e n d b r o t . " — „Das 
sagst d u jeden Tag, u n d es schmeckt jedesmal 
h e r v o r r a g e n d . " — Sie lächelte. Sie setzten sich 
an den Tisch, auf d e m w i r k l i c h n u r das Nö­
tigste s tand. Sie wußten auch, daß i h r einziges 
Z i m m e r mehr als kümmerl ich w a r . Aber sie 
beide lebten d a r i n . U n d die A r t , w i e sie z u ­
sammenlebten, fanden sie großartig. 
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Wer will nicht gern im Beruf nett und mo­
disch gekleidet sein? Das gilt nicht nur für 
die Büroangestellte, sondern ebenso für die 
Verkäuferin. Schon längst ist der plumpe Kit­
tel in den „praktischen" dunklen Farben 
einer freundlichen und hellen Berufsklei­
dung gewichen. Und immer wieder geht die 
Mode auch hier neue Wege, um den jungen 
Mädchen und Frauen Möglichkeiten zu bieten, 
so hübsch und modern, wie es nur angeht, 
hinter dem Ladentisch zu stehen. 

Die Hamburger Meisterschule für Mode, 
die als vielbeachteter Geburtsort neuer mo­
discher Ideen gilt, hat vor einiger Zeit auf 
einer Modenschau gezeigt, wie reizend Ver­
käuferinnen in moderner Berufskleidung aus-

Spitze Pointen 
Für die meisten Frauen ist der 

Klatsch die Schlagsahne des Lebens. 
Nichts facht die Liebesglut einer Frau 

stärker an als ein Fächeln mit Geld­
scheinen. 

Echtes Nachdenken ermüdet; deshalb 
sehen viele Frauen stets frisch 
und unverbraucht aus. 

Die starken Charaktere unter den 
Männern erkennt man daran, daß sie 
in der Lage sind, anderen zu verbieten, 
was sie sich selbst erlauben. 

Bei manchen Frauen über Vierzig ist 
Selbsterkenntnis der erste Schritt zur 
Hysterie. 

Eine Frau glaubt erst dann an den 
guten Geschmack ihres Mannes, wenn 
er alle ihre Freundinnen häßlich und 
uninteressant findet. 

sehen können. „Charmant und frisch hinter 
dem Ladentisch" war diese kleine Moderevue 
betitelt, und dieses Motto schien wirklich gut 
gewählt. Es war eine klare Kampfansage ge­
gen die unmodische und uniform wirkende 
Berufskleidung von einst, die auch aus dem 
reizendsten jungen Mädchen ein häßliches 
Bitlein machte. 

Die jungen Meisterschülerinnen hatten für 
ihre Altersgenossinnen hinter dem Laden­
tisch Modelle entworfen, die durch ihren • 
Chic und Charme begeisterten. Aber, und das 
ist das Wichtigste, diese Modelle sind auch 
praktisch. Obgleich sie in hellen modischen 
Pastellfarben gehalten sind — rosa, grün, 
ein lichtes Blau, ein apartes Lila — lassen sie 
sich leicht reinigen, well sie aus schmutzab­

weisenden Stoffen angefertigt sind. Mit den 
neuzeitlichen Waschmitteln ist das „Immer-
frisch-Sein" sowieso kein Problem. Und diese 
halbe Stunde am Abend oder am Wochen­
ende hat auch die geplagteste Verkäuferin 
übrig, um am Morgen „charmant und frisch 
hinter dem Ladentisch" erscheinen zu können. 

Solch eine adrett gekleidete Verkäuferin ist 
wirklich nicht nur ein erfreulicher Anblick 
für die Kunden, sondern sie wird auch bald 
spüren, daß sich ihr Selbstbewußtsein merk­
lich hebt. In die moderne Berufskleidung ge­
schlüpft, kann die Verkäuferin nach einem 
prüfenden Blick in den Spiegel zufrieden fest­
stellen: „Ich sehe wirklich nett aus!" Und 
der Erfolg ist, daß die Arbeit noch einmal 
so viel Freude macht. Man wird sich sogar 
über manchen bewundernden Blick oder über 
ein zusätzliches Kompliment freuen können, 
denn die Kunden haben auch Augen im Kopf. 

Feuerlöscher 
Als in einem Kino von Bolton (England) 

ein Besucher seine Tabakpfeife nicht löschte, 
obwohl die neben ihm sitzende Frau darum 
gebeten hatte, zog sie aus ihrer Handtasche 
eine Sprühmittelbüchse und erstickte damit 
die Pfeifenglut. 

D E S F R Ü H L I N G S Z A R T E F A R B E N 
dominieren bei den reizvollen Hüten der Saison. L i n k s : Sombrero ä l a Tamburin mit 
Kollbandverzierung am Aufschlagrand. Material : Nilgrüner P a r a b u n t a l . — R e c h t s : Sabine 
Sesselmann zeigt einen Nachmittagshut aus smaragdgrünem Shantung mit Aufschlagrand. 

Schwarzer Tee als „ Strahlenschützer" 
Ein Zufall verhalf dem japanischen Wissen­

schaftler Teiji Ugai von der Universität Shi-
zucka zu einer aufsehenerregenden Entdek-
kung: Amerikanische Strahlenschutzbeamte 
hatten einen Teeballen wegen Radioaktivi­
tät beschlagnahmt, der aus einer Provinz kam, 
in der radioaktiver Regen gefallen war. Der 
Professor untersuchte den Tee aus diesem 
Ballen und stellte fest, daß die Gerbsäure 
(Tannin) des schwarzen Tees die Fähigkeit 
besitzt, mit Strontium 90 eine unlösbare Ver­
bindung einzugehen. 

Seit den ersten Atombombenabwürfen weiß 
man, daß der „fallout" von radioaktiv strah­
lenden Atomen, ganz besonders das strah­
lende Strontium-90-Isotop, auf dem Wege 
über Pflanzen und Tiere in den menschlichen 
Organismus gelangt und sich im Bereiche des 
Knochensystems einlagert. Dort kommt es im 
Laufe der Zeit dann zu unersetzlichen Schä­
den am blutbildenden Knochenmark. Es 
kommt also darauf an, Mittel zu finden, die 
im Falle einer radioaktiven Verseuchung die 

Lästiger Küchendunst in der Wohnung 
Er läßt sich durchaus vermeiden 

Es ist nicht angenehm, wenn man ein Haus 
betritt und schon auf dem Flur zu riechen 
bekommt, was die Frauen der einzelnen 
Mietparteien heute zu Mittag kochen. In den 
meisten Fällen riecht Küchendunst nicht an­
genehm. Ganz besonders gilt das für Fisch-
und Kohlgerichte. In sehr modernen Woh­
nungen wird heute oft ein Abzug über dem 
Herd eingebaut, was zu begrüßen ist. Hier 
braucht die Hausfrau den Küchendunst nicht 
zu fürchten. Leider haben wir erst eine ver­
schwindend kleine Anzahl Wohnungen mit 
einem derartigen Abzug. Und leider verbrei­
tet sich intensiver Kochgeruch nicht nur in 
der Wohnung, er nistet sich auch in die Klei­
der und die Haare der Hausfrau ein. Und 
das ist noch unangenehmer. 

Wenn die Fenster der Küche ein gesondert 
zu öffnendes Oberlicht haben, sollte es die 
Hausfrau während des Kochens aufmachen, 
damit die nach oben ziehenden Dämpfe und 
Gerüche abziehen können. Ist ein derartiges 
Oberlicht nicht vorhanden, muß man das 
Fenster ganz öffnen. Im Winter wenigstens 
ab und zu für kurze Zeit. 

Besonders wichtig ist, daß man während 
des Kochens die Küchentüre geschlossen hält. 
Und nicht vergessen sollte die Hausfrau, daß 
auch schlecht ausgewaschene Lappen und 
Töpfe Gerüche verbreiten. Nach der Arbeit 
in der Küche sollte man auch die Küchen-
schürze auslüften. War der Kochgeruch be­
sonders intensiv, wäre sogar anzuraten, vor 
der Heimkehr der Familie das Kleid zu 
wechseln. 

Wichtig ist auch, daß die Kochtöpfe gut 
schließen. Beim Kochen von Sauerkraut zum 
Beispiel sollte man den Deckel noch etwas 
beschweren, damit kein Geruch entweichen 
kann. Irrig ist die Ansicht, daß man nur im 
offenen Topf etwas anbräunen oder anbraten 
könne. Im geschlossenen Topf geht es genau 
so gut, dauert manchmal nur etwas länger. 

Möbeln und Stoffen schaden übrigens vor 
allem die Dämpfe, die beim Abgießen von 
Kartoffeln und dem Einlassen des Abwasch­
wassers entstehen. Daher öffne man während 
dieser Tätigkeit für kurze Zeit das Fenster. 
Sollen die Pellkartoffeln auskühlen, stellt 
man sie am besten vors Fenster oder auf den 
Küchenbalkon. 
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Schönheitskorrektur vor dem Spiegel 
Die Gesetze des Schminkens 

Prüfe, bevor du eine kosmetische Korrektur vornimmst, 
zunächst, ob sie zu deinem Wesen und seinen Grundzügen 
paßt. Strich um Strich sollen alle kosmetischen Hilfsmittel 
deiner eigenen persönlichen Note nicht zuwiderlaufen. 

Was du von Grund auf bist, bleibst du in jedem Fall. 
Puder und Schminke verändern dich in deinem Wesen 
nicht. 

Blondinen benutzen, wenn sie eine helle Hautfarbe 
haben, am besten den hellroten Lippenstift, Brünette } I 
wählen Kirschrot, nur die dunkelhäutige Frau greift zu ¿1 
Purpur, auch wenn gerade eine andere Schattierung „mo- j r 
disch" ist. Aehnlich ist es mit dem Puder. Die zarte Haut \ 
verlangt den gleichen Puderton — dunkle Haut pudert man nicht hell. Das 
geht vor allem die Partien um die Nase an: Man macht aus ihr nicht einen 
„Balkon". 

Sparsamkeit im Hilfsmittelverbrauch ist und bleibt das oberste Gesetz beim 
Schminken, und wenn man lackierte Nägel trägt, muß der Farbton der Klei­
dung angepaßt'sein. Nur die Jugend kann hiervon abweichen. 

Das Gesichtsoval spricht gleichfalls mit. Frauen mit schmaler Gesichtssil­
houette tragen Schminke und Puder stets möglichst weit von der Nase ent­
fernt auf und verreiben nach den Haarwurzeln zu; beim breiten Gesicht sind 
die Gegenlagen zu beachten. 

Rot muß sich zu einem Hauch auflösen, alle beim Schminken etwa ent­
stehenden roten Flecken sind häßlich und machen die Trä­
gerin wie auch ihre Umgebung nervös. 

Den schmalen Mund darf man unbedenklich mit Farbe 
aufrunden, breite Lippen wird man im Gegensatz hierzu 
um so weniger füllen, je zarter das Gesicht selbst ist. 

Die Augenbrauen werden täglich gebürstet, ihren un­
gleichen Wuchs kann man mit Hilfe eines Farbstiftes aus­
gleichen. 

* 
* 
* 

* 

* * 

Was japanische Wissenschaftler raten 
strahlenden Strontium-90-Atome rasch aus 
den Knochen herauslösen können. 

Durch Tierversuche hat nun der japanische 
Forscher Ugai nachgewiesen, daß Gerbsäure 
sehr schnell die strahlenden Strontium-90-
Atome an sich koppelt und in relativ kurzer 
Zeit, d. h. innerhalb von 12 bis 24 Stunden, 
wieder aus dem Körper ausgeschieden wird. 

Als bestes und für jeden Notfall leicht 
erreichbares Gerbsäurekonzentrat nennt Pro­
fessor Teiji Ugai den Tee. Bei Gefahr radio­
aktiven Ausfalls aus der Atmosphäre gelte 
es darum, starken Tee soviel und sooft wie 
möglich zu trinken, meint der Wissenschaft­
ler. 

Der Britische Medizinische Forschungsrat 
hat zwölf Freiwillige gefunden, die an sich 
selber Versuche ähnlicher Art durchführen 
ließen. Sie tranken einen Strontium-Atom­
cocktail und behandelten sich anschließend 
mit konzentrierten Teekuren, mit dem Erfolg, 
daß die Geigerzähler schnell und zur Zu­
friedenheit von Untersuchern und Untersuch­
ten aufhörten zu ticken. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang, 
daß russische Teeforscher festgestellt haben, 
daß vornehmlich die in Hochlandlagen wach­
senden Teesorten besonders viele Gerbsäure-
Vitamin-P-Substanzen bilden. Es scheint so, 
daß die ultravioletten Höhensonnenstrahlen 
die jungen Teeblätter zur raschen Bildung 
dieser Schutzstofle anregen. Es sind also be­
sonders indische und ceylonesische Teesorten. 
des dunklen, goldenen Typs, die „Antiatom-
stoffe" und reichlich Vitamin-P-Stof£e enthal­
ten. Das Vitamin P wird volkstümlich als 
„Antischlaganfallvitamin" bezeichnet. Vit-
amin-P-Stoffe können die kleinen und gro­
ßen Blutgefäße auf natürliche Weise abdich­

ten, sie bewirken überdies eine ßessere Aus­
nutzung der Vitamin-C-Anteile unserer Nah­
rung. 

Damit gewinnt der schwarze Hochlandtee 
künftig neue Bedeutung. E r . ist nicht nur 
„Geistesschärfer", „Denkanreger" und „Kreis­
laufförderer", sondern auch „Vitamin-Verbes­
serer" und „Strahlenschützer" in einer Person. 

Dr. Thomas G e e r d e s 

Amüsantes amüsiert notiert 
Das interessiert die Frau 

Die Einwohner eines Hauses in Perth 
(Schottland) beschwerten sich über Richmond 
Nedda und seine 3 Monate alte Tochter: 
„Entweder schreit sie die ganze Nacht, oder 
aber er versucht, sie durch Lieder auf dem 
Dudelsack einzulullen. Schlafen können wir 
auf keinen Fal l ! " 

Iris Longday aus New York riß die Schnur 
einer Zuchtperlenkette. Sie schüttete die Per­
len in eine leere Arzneischachtel. Als sie nach 
8 Wochen nachschaute, waren nur noch 5 vor­
handen. Die anderen hatte ihr Mann in der 
Meinung verschluckt, es wären Magenpillen. 

Joan Panthley aus Llanelly lehnte eine 
ihr von der Stadt angebotene neue Wohnung 
ab, weil in diesem Bezirk die Morgenzeitun­
gen erst um 8 Uhr ausgetragen werden. Sie 
ist es aber gewohnt, ihr Blatt schon um 
6.30 Uhr zu lesen. 

Eine 74jährige Farmersfrau aus Iowa, 
welche zum ersten Mal mit dem Flugzeug 
geflogen war, begab sich nach der Landung 
zum Chefpiloten und dankte ihm. Dabei 
drückte sie ihm 40 Cents in die Hand. 

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

Korkuntersetzer müssen ab und zu gerei­
nigt werden. Man trägt Schmierseife dünn 
auf und läßt sie etwas einwirken. Mit war­
mem Wasser ab- und nachwaschen. 

In Kinderschuhe sollen nicht zu lange 
Schnürsenkel eingezogen werden, da bei lan­
gen Schnürsenkeln die Gefahr besteht, daß 
die Kinder darauftreten und dann fallen. 

Stark strapazierte Kinder Jacken sollte man 
an den Ellbogen innen unterlegen. Sie stoßen 
sich dann nicht durch. 

Gegenstände aus Gummi hält man durch 
regelmäßige Behandlung mit Glyzerinwasser 
elastisch. 

Schweißfiecken in der Kleidung beseitigt 
man durch Auswaschen mit reinem Weinessig. 

Der Milchgießer tropft nicht auf das frische 
Tischtuch, wenn Sie den unteren Rand des 
Gießers ganz leicht mit Butter einreiben. 

Endiviensalat sollte man nicht mit Essig, 
sondern mit Zitronensaft anmachen, da er 
durch Essig seinen spezifischen Geschmack 
zum Teil einbüßt. 

Rohes Kalbfleisch kann man auch ohne 
Kühlschrank einige Tage lang aufbewahren, 
wenn man es in ein irdenes Gefäß legt, un­
gekochte Milch darüber gießt und das Gefäß 
an einen kühlen Ort stellt. 

Hefeteig, aus dem man Krapfen backen 
will, darf nicht zu sehr aufgehen, er wird 
sonst zu großlöcherig. 

Hunde- und Katzenhaare, die sich auf 
Kleidungsstücken festgesetzt haben, entfernt 
man mit einem feuchten Schwamm, den man 
leicht über die betreffenden Kleidungsstücke 
führt. 

Tafelsilber läuft nicht an, wenn man ein 
Stückchen Kampfer in den Silberkasten legt. 

Jetzt lieben wir frische „Frühlingssaucen" 
Mit viel Grün und viel Liebe zubereitet 
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Wenn die Natur zu grünen beginnt, dann 
sollten wir auch in der Küche möglichst viel 
Grün und Kräuter verwenden. Machen wir 
doch einmal zur Abwechslung nicht die übli­
chen Saucen, sondern möbeln wir sie etwas 
frühlingshaft auf. Hier ein paar Vorschläge: 

Kerbelcreme 
Eine Handvoll Kerbel, Estragon und ge­

hackte Zwiebelchen in einer Tasse Weißwein 
und einem Löffel Essig einkochen. Abkühlen 
lassen, drei Eigelb darunterquirlen und im 
Wasserbad mit Butter allmählich zu einer 
dicken Sauce schlagen. Nach kurzem Erhit­
zen noch etwas Kerbelkraut daran geben. 

Perlzwiebelsauce 
Die gekochten Zwiebelchen einige Stunden 

in Weinessig mit Wacholderpulver, Zucker, 
Salz und Paprika einlegen. Nach dem Her­
ausnehmen in rahmiger Bechamel erhitzen. 
Nicht an frischem Rahm sparen! 

Petersiliensauce 
Saft zweier Zitronen mit einem Eßlöffel 

gehackter Petersilie, einem Löffel Olivenöl, 
Prise Zucker. Salz, Pfeffer sowie Senf ver­
rühren und gewiegten Schnittlauch dazu­
geben. 

Parsleydressing 
Eine Tasse Weinessig, wenig Salz, einen 

Löffel Zucker, einen Löffel Senf und wenig 
weißen Pfeffer verrühren, dann im Wasser­
bad mit Butter und verquirltem Eigelb gut 
schlagen. Reichlich grobgehackte Petersilie 
allmählich dazugeben. Nicht zum Kochen 
kommen lassen und abgekühlt servieren! 

Sugo primavera 
Frische Butter mit etwas Mehl durchkne­

ten, nach und nach mit kaltem Wasser ver­
rühren und dann gehackte Petersilie und an­
dere grüne Kräuter reichlich hinzufügen. Im 
Wasserbad bis zum Kochen dick und schau­
mig schlagen. 

Sugo spinacci 
Zarte Spinatblätter, wenig Zwiebel, etwas 

Salbei mixen und mit zerdrückten hartge­
kochten Eiern und Mayonnaise mischen. 

Kräutersauce 
Gehackte Frühlingskräuter in etwas Wein­

essig ein wenig einkochen und abkühlen 
lassen. Durchtreiben, mit Mayonnaise, Senf, 
etwas Tomatenmark und Pfeffer sowie fri­
schen gehackten Kraulern anrichten. 
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Die Suggestion 
im Dienste der Menschheit 

Wenn w i r heute von Suggestion 
reden, so .wi rd aller Wahrscheinlich­
keit nach die Zahl jener sehr gering 
sein, die sich dabei gleich einen 
scharfblickenden Mann in schwarzem 
Gehrock vorstellen. Denn heutzutage 
ist doch jedem einzelnen von uns die 
Möglichkeit gegeben, sich an Hand 
einer zweckmäßigen Literatur über 
dieses eindrucksvolle Gebiet der Wis­
senschaft unterrichten zu lassen. 

Die Suggestion ist eigentlich schon 
so alt w ie die Menschheit selbst. Das 
älteste Dokument, das uns hierüber 
Aufschluß geben kann, wurde Ende 
des vorigen Jahrhunderts in den Rui­
nen von Theben aufgefunden. Es 
stammt nach Schätzungen bedeuten­
der Gelehrten aus dem Jahre 1500 
v. Ch. Auch die alten Griechen wuß-

Der alte Hausarzt der sehr vorneh­
men, reichen Bankiersfamilie, war ein 
Grobian und außerdem noch ein un­
verbesserlicher Trinker. Aber die Fa­
mil ie, so arrogant sie auch war, 
übersah diese beiden Tatsachen, da 
er eben ein sehr, sehr guter Arzt 
war. 

In dieser vornehmen Familie gab es 
eine, ebenso arrogant, w ie schlecht 
erzogene Tochter. Das Mädchen war 
zwar erst siebzehn Jahre alt, hatte 
aber schon ein eigenes Auto, zwei 
Königspudel, ihren Privattennisplatz 
u. ein schwarz gekacheltes Schwimm­
bad. Außerdem war ihre Garderobe 
so groß, daß sie sich jeden Tag 
zweimal umziehen müßte, wol l te sie 
die Vielzahl ihrer Kleider tragen . . . 

Die Schule schwänzte sie, w o sie 
nur konnte, g ing dafür aber jeden 
ag mit einem anderen jungen Mann 

entweder zum Segeln auf den Wann­
see, oder in exklusive Bars tanzen 
und wenn sie einmal etwas für ihren 
guten Ruf oder bessers, etwas für 
ihre mangelhafte Bildung tun wol l te , 
so kaufte sie sich im Theater eine Lo­
ge-

Heute nun war sie erst um vier 
Uhr morgens nach Hause gekommen, 
und sie klagte, kaum, daß sie sich 
ins Bett gelegt hatte, über entsetzli­
che Magen- und Kopfschmerzen und 
große Uebelkeit. 

Eilig wurde in der Privatwohnung 
des Hausarztes angerufen, aber die 
Haushälterin, die verschlafen an den 
Apparat kam, konnte nur ausrichten, 
daß der Herr Doktor wie immer in 
seiner Stammkneipe an der Ecke 
sitze. 

Man erkundigte sich nach der Te­
lefonnummer der Wirtschaft und ei­
ne viertel Stunde später stieg der 
Herr Doktor murrend und stöhnend 
die weißmarmornen Treppen zur Vi l­
la hinauf. 

Durch seinen Alkoholschleier be­
trachtete er die Patientin, die wei­
nend im Bett lag. 

Er tastete nach ihrer Hand, erfaß­
te dabei aber nur seinen eigenen 
Puls und brummte zerknirscht und 
nach mühsamer Ueberlegung: 

"Völ l ig betrunken . . ." 
"Ha, Herr Doktor," flüsterte scham­

haft die vornehme Patientin, "aber 
verraten Sie mich bitte nicht . . 

... Sie etwa auch? 
"Es gibt keinen Menschen, der nicht 
einmal in seinem Leben einen Schla­
ger geschrieben hat oder schreiben 
könnte," behaupten die Sängerinnen 
,McGuire Sisters'. Seit sie in New 
York im berühmten Waldorf Astoria 
Hotel aufgetreten sind, haben sie so­
gar Beweismaterial für ihre Theorie: 
gleich am ersten Tag drückten ihnen 
zwei Portiers, drei Zimmermädchen 
und fünf Pagen selbstverfaßte Schla­
ger in die Hand. 

ten die Suggestion schon zu Heil­
zwecken anzuwenden. 

Was verstehen w i r nun eigentlich 
unter Suggestion und welche Vortei­
le winken uns, wenn w i r uns bemü­
hen, sie unserer allgemeinen Bildung 
beizufügen? Suggestion ist die Be­
einflußung des freien Willens unter 
Ausschaltung der klaren Einsicht. Sie 
kann sich auswirken auf die eigene 
Person (Autosuggestion), auf eine 
zweite, oder auf die Masse (Massen­
suggestion). Der eigentliche Sinn der 
Suggestion liegt darin, daß man 
durch die Anwendung ihrer Gesetze 
Ansehen und Vertrauen, Freund­
schaft und Liebe, Glück und Zufrie­
denheit und darüber hinaus den Zu­
stand der Hypnose erzielen kann. 
Außerdem besteht die Möglichkeit 
mit ihrer Hilfe verschiedenart ig Heil­
erfolge zu tätigen. 

Wollen w i r uns nun das Kapitel 
der medizinischen Heilerfolge etwas 
näher ansehen. Als eigentlicher Weg­
bereiter auf diesem Gebiet w i rd all­
gemein der französische Apotheker 
Emile Coue genannt, der um 1927 
alles Irdische verl ieß. 

Die Methode beruht darauf, dem 
Kranken zuerst suggestiv und danach 
autosuggestiv Gedanken an die Hei­
lung zu erzeugen. Meist läuft dieser 
Akt parallel mit einer entsprechen­
den medikamentlosen Behandlung. 
W. A . Hoffmann schreibt darüber in 
seinem Buch "Suggestion und Beein­
f lussung": . . . " Im Zustand der Hilfs-
losigkeit und Furcht vor Krankheit 
und Tod erwartet der Kranke den 
Arzt. In dem Augenblick schon in 
dem der Helfer zum Bett kommt, löst 
sich die Spannung. Es tr i t t sofort Er­
leichterung ein. Die Kunst der Arztes 
ist es, die Gefühle des Kranken, alle 
seine Gedanken auf den einen Ge­
danken der Gesundheit ausschließlich 
hinzulenken und dort festzuhalten. 
Die Lust am Gesundwerden und am 
Leben muß zurückgewonnen werden. 
Dann nimmt der Kranke auch wi l l ig 
die Medizin und befolgt alle Vor­
schriften. Er sieht nur Gesundheit als 
erstrebenswertes Ziel vor sich . . ." 
Die Wirkung wi rd in den häufigsten 

Käsemark t von A l k m a a r in Ho l l and 
Der Käsemarkt von Aikmaar, in Holland, durch das gute WeJler b^.ä/:!ert, zog $e!ir viele Touristen an. Hier] 

auf unserem Biid wird der Käse gewogen. 

Fällen eine unverkennbare sein. Da­
für zeichnen Hunderte und Tausende 
von fachkundigen Aerzten. 

Neuerdings hört man ' auch von 
den Wunderkuren bekannter Aerzte, 
die auf suggestivem Wege diversen 
menschlichen Uebeln zu Leibe rük-
ken: Fettleibigkeit, Nikotin und 
Rauschgift. Der betreffende Psycho­
loge lädt beispielsweise seine fett lei­
bigen Kunden in seine Massenver­
sammlungen ein und setzt sie vor­
erst durch Schlafsuggestion in den 
Zustand der Hypnose. So bringt er 
ihnen dann unmißverständlich bei, 
daß sie ab nun gegen alle fettigen 
Speisen, Kohlehydrate, Oele usw. ei­
nen unabwendbaren Ekel empf inden. 
Der Umstand, daß das Publikum aus 
einer großen Masse besteht, verur­
sacht einen starken psychischen 
Strom, der dem Operator seine Ar­
beit wesentlich erleichtert. Auch bei 
diesen Experimenten ist, w ie man lo­
gischerweise schlußfolgern kann, ein 
Erfolg durchaus möglich. 

Es ist also grundfalsch, die Sugges­
tion von vornherein ins Reich der 
Gaukelei zu verweisen, denn sie ist 
bei richtiger Anwendung für den 
Menschen nützlich. 

Polizeistunde bekam ein Hinfertürcbn 
Die Iren geben sich gegenüber 

dem neuen Schankgesetz nicht ge­
schlagen. Auf der grünen Insel hat 
man von jeher einen guten Tropfen 
zu schätzen gewußt. Das Gesetz er­
laubt, diesen im Sommer bis 23,30 
Uhr und im Winter bis 23 Uhr im 
"Pub" zu genießen. Vorher war um 
20 Uhr Sperrstunde. Dafür fäl l t die 
Ausnahmebestimmung für Reisende 
fort . "Reisender" war, wer sich fünf 
Meilen von der Wohnung entfernte. 
Er durfte bis Mitternacht zechen. Die 
Whisky- und Biertrinker Irlands hat­
ten deshalb ihre Stammkneipe nie zu 
nahe liegen. Damit ist es nun aus. 

Aber man hat schon ein Hinter­
türchen gefunden. Die Wirte mieten 
Ladengeschäfte und stellen verschließ­
bare Schränke auf, einen neben dem 
anderen. Jeder trägt das Namens­
schild des Stammgastes und ist mit 
den von ihm bevorzugten Flaschen ge 
fü l l t . Sie werden im voraus bezahlt 
Für fünf irische Pfund im Jahr erhält 
der Gast zwei Schlüssel, einen zur 
Depottüre und einen zur "Hausbar". 
Schlägt die Polizeistunde und spürt er 

Lust zum Weitertrinken, begibt i 
sich an sein Fach und n i m m t herauJ 
wonach ihm das Herz steht. D a s ! ™ 
ken muß er freilich i n der Wohnurg 
fortsetzen, sonst kommt ihm die P 
üzei aufs Dach. 

So spaßig geht es oft zu, 
eine eigene "öffentliche" Leihbüche 
rei sollen die vier Wärter d e s Leutra 
turms von Coquet an der Küste def 
englischen Grafschaft Northumbefl 
land bekommen. Die zuständige I 
hörde hat beschlossen, daß im Leudiij 
türm eine Zweigstelle der städtisch] 
Bibliothek eingerichtet wird. 

Weil er eine Wette verloren haKt 
mußte Bill Ramney in Ottawa w 
Hemd essen. Er verbrannte es, slitij 
te die Asche auf ein großes 
steak und verzehrte es mit Behagen̂  

Ein Dieb stieg in Denver, Colorado 
in , eine Apotheke ein. O f f e n b a r v« 
der Anstrengung erschöpft, stahl j 
nur 43 Fläschchen Vitaminpillen. 

Auf der Suche nach dem Rommel-Schatz 
Mr. Sutton aus England hat große 
Pläne. Er möchte 10 Mil l iarden ver­
dienen. Eine schöne Stange Geld — 
ungefähr der Jahresumsatz eines f lo­
rierenden Industriekonzerns. Das 
schöne daran ist: jeder kann sie ver­
dienen. Das Problem dabei, das auch 
Mr. Sutton bisher nicht lösen konnte, 
ist nur: man weiß nicht genau, w o 
das Geld zu f inden ist. M a n ' weiß 
nicht einmal genau, ob es überhaupt 
i rgendwo ist. Jedenfalls genügt das 
Gerücht, der als "Wüstenfuchs" be­
kanntgewordene deutsche Feldmar­
schall Rommel habe einen Schatz von 
ungefähr dem genannten Wert nahe 
der korsischen Küste verborgen, um 
eine Anzahl moderner Schatzsucher 
seitdem nicht ruhen zu lassen. Das 
heißt: zwei ruhen inzwischen endgül­
t ig . Sie wurden nämlich im Verlauf 
ihrer abenteuerlichen Geldjagd ganz 
unverkennbar um die Ecke gebracht.. 

Das ist natürlich ein Risiko, das 
man für den Preis von 10 Mil l iarden 
eingehen muß. Aergerlich ist nur, 
daß man dann von dem Geld gar 
nichts mehr hat. Hinwiederum nicht 
so ärgerlich, da die gewaltsam Ver­
blichenen sich mit dem Gedanken 
trösten können, daß auch nach ihnen 
noch niemand das Vergnügen hatte, 
den sagenhaften Rommel-Schatz zu 
heben. 

Das heißt: möglicherweise hat ihn 
doch schon jemand gehoben und er­
freut sich nun unerkannt des be­
trächtlichen Vermögens. Die polizeil i­
che Mit tei lung über diesen Jemand 

lautet nämlich kürz und bündig, daß 
er nach Bekanntwerden seines Planes 
den Rommel-Schatz zu suchen, plötz­
lich "spurlos verschwunden" sei. Er 
ist bis heute noch nicht wieder aufge­
taucht. 

Es wäre nicht unmöglich, daß er 
inzwischen Mil l iarden sein eigen 
nennt. Nicht unmöglich wäre aller­
dings auch, daß ein "spurloses Ver­
schwinden" eine polizeiliche Um­
schreibung für ein Schicksal ist, das 
er mit seinen zwei schatzsuchenden 
Leidensgenossen von denen vorher 
die Rede war, teilt: einer von ihnen 
wurde mit einem Messer ordentlich 
bis zum Ableben massakriert der an­
dere wurde — höchstwahrscheinlich 
nicht einmal fälschlicherweise — mit 
einer Zielscheibe verwechselt und 
dementsprechend von Gewehrkugeln 
durchlöchert. 

Die Hebung kostbarer Schätze ist 
nun einmal mit Blut verbunden . . . 

Ueberraschung im Lift 

Das könnte dem Mr. Sutton aus 
England eigentlich eine Warnung 
sein. Aber es hält bekanntlich schwer 
einen Menschen zu warnen, der von 
der Aussicht auf Mil l iarden berauscht 
ist. 

Selbiger Mr . Sutton stand jeden­
falls plötzlich im gleichen Lift mit 
dem Redakteur eines englischen Mas­
senblatts, in dem kurz vorher über 
den geheimnisumwitterten Rommel-
Schatz berichtet worden war. Für Mr. 

Sutton — der Redakteur g ibt zu, daß 
er den leise gemurmelten Namen 
beim Geräusch des Lifts möglicher­
weise auch ganz falsch verstanden 
habe und der Mann ganz anders hei­
ßen könne — für Mr. Sutton also 
war dieser Bericht der i Anlaß, den 
letzten noch ungeklärten Fragen über 
den Rommel-Schatz nachzugehen. 

In der fraglichen Zeitung wurde 
nämlich berichtet, daß ein gewisser 
Mr. Hughie Edwards, Bruder des 
Schauspielers Jimmy Edwards, Ge­
naueres über den Rommel-Schatz wis­
se — wobei allerdings bislang uner­
klärlich bleibt, warum Mr. Hughie 
Edwards den Schatz nicht schon 
selbst gehoben hat. Möglicherweise 
schienen ihm tausend Mil l ionen Mark 
nicht der Mühe wert . . . 

Unser Redakteur jedenfalls wurde 
im Lift von dem Mr. Sutton, oder wie 
auch immer er heißen mag, mit der 
Frage überrascht, wo denn dieser Mr. 
Hughie Edwards zu f inden sei. Mr. 
Sutton, der seit längerer Zeit auf der 
Suche nach dem Rommel-Schatz ist, 
möchte jetzt endlich zum Ziel kom­
men und ist daher für nähere Hin­
weise jederzeit dankbar. 

"Ich muß den Schatz haben", sagte 
er dem verblüff ten Redakteur dem 
er aus dem Lift in dessen Redak­
tionszimmer gefolgt war . Der Redak­
teur brachte diesem Ansinnen durch­
aus Verständnis entgegen. ' Helfen 
konnte er Mr. Sutton auch nicht. 
Uebrigens schien Mr . Sutton neben 
dem Wunsch, den Schatz besitzen zu 

wol len, trotz seiner jahrelangen f » 
forschungen auch noch keine näl 
Details über den Fundort zu w i s * | 
Er schien sich da ganz auf den m 
steriösen Mr. Hughie Edwards vaf 
lassen zu wol len. Jedenfalls verl«T 
Mr. Sutton, braungebrannt und ä'l 
heimnisumwittert, das RedakW| 
zimmer wieder, ohne daß d e r 

dakteur imstande gewesen wäre,»! 
sationelle Enthüllungen über oe| 
Rommelschatz schreiben zu können, p 

Große Beute 
Dem sich hartnäckig haltenden C-e-1 

rücht nach soll der später von Hi«l 
zum Selbstmord getriebene deul̂ j 
Feldmarschall Rommel, der auf * I 
afrikanischen Kriegsschauplatz aii I 
von seinen Gegnern als ,.,,,.1 
fuchs" bezeichnet wurde, den » * J 
denschatz auf seinen Feldzügen 
beutet haben. Da er seinerzert iJJ 
mentan keine Verwendung f ü r ' I 
hatte und er ihn auch vor den m I 
wirren in Sicherheit bringen «o . 

in*l 
soll er ihn an einer einsamen 
im Meer versenkt haben. Man nii 
an, daß das irgendwo in den Ge I 
sern vor der französischen ^ T 
meer-insel Korsika gewesen sein • 

' Nun gibt es zwei M ö g l i c h ^ 
entweder der wagemutige Ann 
ton aus England entdeckt den 

Die vor kurzem 
Entlassung des buk 
gungsministers Ge 
des Innenministers 

t und anderer Minis 
den ersten Blick eir 
langsamen und sei 
nisierung in Bulgai 
und 22. Parteikong 
1956 und 1961 . Da 
,na wie in allen Hi 
blocks in der Fra 
Calinisierung überl 
renn die Mehrzar 
ichen Führer ihre 
seiner Politik zu 
Das trifft besonder 
das immer als Mu 
sehen Staates galt 
gespannt sein, wt 
der nächste Parte 
schlagen w i r d . 

Wylko Tscherwe 
lige bulgarische M 
Parteisekretär galt 
der Stalin-Aera. I 
mung Stalins unc 
des Personenkults 
teikongreß, wurde 
Entscheidung der 
nalversammiung 
Führung zu verw 
wohl Tscherwenki 

oder er beißt — wie zwei, 
cherweise drei seiner b e k ' a ? e n

G f 3 s | 
ten Vorgänger — frühzeitig ins I 
Das wäre eine Geschichte für 
ren Redakteur... 


